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Polens Intereſſen berückſichtigt? 


Eine Erklärung Zaleskis — Polens Vertretung in der Feftitellungs- 


und Vergleichskommiſſion — Immer wieder 


die Oſtgrenzen — Ablehnung durch Deutſchland 


Die deutſch - franzöſiſchen 
Beziehungen 
(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Genf, Mitte September 1928. 


Bei einer erſten Betrachtung der diesmaligen Genfer 
Ereigni ſe könnte es ſcheinen, als hätten ſich die deutſch⸗ 
lranzöſiſchen Beziehungen infolge der Rede des deutſchen 
Reichskanzlers lediglich verſchlimmert. Die Sozia⸗ 
liſten haben ſtets die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung Be 
fordert, — ſchon zu einer zeit, als es noch bejonderen Mut 

ſtehen. So haben wir auch die 
Pflicht, uns nicht zu verhehlen, daß ſich die Löſung der 
deutſch⸗franzöſiſchen Probleme jetzt in eine Sack gaſſe 
verfangen kann, aus der nur energiſche Schritte von bei⸗ 
den Seiten retten können. 

Der deutſche Reichskanzler Genoſſe Hermann Müller 
hat von dem „doppelten Geſicht“ geſprochen, das er an den 
Mächten entdeckte, die in Genf die internationale Zuſam⸗ 
menarbeit wünſchen und die daheim ihre Militärkreiſe 
herrſchen laſſen. 5 dieſen Ausdruck „doppeltes Geſicht“ 
at ſich Fr ich Ja ſehr auf die Anklagebank verſetzt ge⸗ 
ühlt, da and in ſeiner Rede direkt auf das ne 
von Streſemann anſpielen und damit erklären mußte, 
7 en neee ' 
„Hermann Müller handelt anders als Streſemann 
Müller vertraut als Chef der Sead un ſehr 
darauf, daß man der von ihm geleiſteten demokratiſchen 
Regierung doch Vertrauen entgegenbringen müſſe. Das 
iſt ein pſychologiſcher Fehler, der eine Verhandlung mit 
ihm ſehr erſchwert“, ſchrieb der „Temps“ einen Tag vor 
Briands Rede, und er weiſt dabei darauf hin, daß ſich in 
Deutſchland ſeit dem Amtsantritt des neuen Kabinetts in 
außenpolitiſcher Hinſicht noch nichts geändert hatte. 
Briand ſcheint bei ſeiner Rede ganz ſichtlich unter dem 
Druck der franzöſiſchen Rechtspreſſe gehandelt zu haben. 
And wenn er davon ſprach, daß auf der Bank der deut⸗ 
ſchen Vertreter im Völkerbund Männer ſitzen, die noch bis 
vor zwei Jahren all ihre Kräfte dafür aufbieten mußten 
daß die Verſailler Abrüſtungsbeſtimmungen in Deutſch⸗ 
land Inyal ausgeführt würden, jo iſt das gewiß nicht nur 
eine Anerkennung des Verſtändigungswillens der 
deutſchen Linken, ſondern es zeigt auch die wahren Schul⸗ 
digen an dem heutigen Zultand: jene deutſchnatio⸗ 
nalen Kreiſe, die jetzt gegen Briand die lammendſten 
Fons ſuchen und die jahrelang in erſter Reihe ſtanden, 
die Abrüstung Deutſchlands, auf die fie plötzlich ſo ſtark po⸗ 
1 andern, 8 Kan der done da⸗ 

: u allein waren, die Einhaltung der ſogenan 
„ — zu fordern. 2 £ ER NRR: 

enſätze jind nun in Genf aufeinanderge 
aber ſchon find beide Seiten am Werk, die Arbeit der 
deutſch franzöſiſchen Verſtändigung wieder auf ein fried⸗ 
liches Geleis zu bringen. Unmittelbar nach Briands Rede 
hatte man den Eindruck, daß nun Deutſchland infolge der 
vorangegangenen Worte Müllers vollkommen ijoliert 
lei, zumal da Müller dasſelbe Belgien, demgegenüber wir 
wie Breitſcheid es erſt wieder im Auguſt dieſes Jahres in 
Brüſſel ausführte, noch allerhand gutzumachen haben, hier 
angegriffen und ſo verſtimmt hatte. Man kann ſich jedoch 
mit einigem Recht fragen, ob Briand ſeine harten Worte 
weniger für Deutſchland meinte als für den Sozialiſten 


Hermann Müller. Denn alle die Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
kreiſe, die hinter der jetzigen Poincaree⸗Re a 3 — 
verhandeln weit lieber mit einem deutſchen ertreter 


der lapitaliſtiſchen Kräfte als mit einem Vertre 
der io ialiſtiſchen Weltanſchauung. Daher hat 2 
Sozialiſt in Genf eine viel ſchwerere Aufgabe vor 
ſich als ein Strefemam.. Ä 
Schon die beiden Preſſeempfänge, die Briand und 

Hermann Müller jetzt veranſtalteten, lenkten langſam wie- 
der ein, wenn auch die Atmoſphäre noch etwas ver dor⸗ 

en iſt. Als gutes Zeichen muß auch gedeutet werden, 
daß die Genfer zeitung „Le Geneneis“, die der franzö⸗ 
lichen Delegation neheiteht, als Erklärung der Briand⸗ 

ede ſchreibt, das Verhältnis zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich ſei jetzt bereits jo hervorragend, daß 
man dich ſchon viel mehr offen ſagen dürſe. An⸗ 
15 reunden dürfe man kleine Vorwürfe nie übel neh⸗ 

n. 


„Hermann Müller kündigte ja an, daß die deutſche De- 
110 on, ſobald der Bericht der Abrüſtungsfammiſſion vor⸗ 
"gt, nach einmal das Wort ergreifen wird. 


In jenem 


e harte Worte beſtimmt nicht angewandt 


Genf. Der polniſche Außenminiſter Zaleski erklärte 
Montag einigen polniſchen Preſſevertretern, er habe alle 
Veranlaſſung anzunehmen, daß in den kommenden diplomati⸗ 
ſchen Verhandlungen über die Näumung des Rheinlandes und 
über die Einſetzung der Feſtſtellungs⸗ und Vergleichs⸗ 
kommiſſion auch die Belange Polens mit berückſich⸗ 
tigt werden. Zu dieſen Erklärungen wird von polniſcher Seite 
hinzugefügt, daß gegenwärtig die Abſicht beſtehe, die Vergleichs⸗ 
und Feſtſtellungskommiſſion in der Richtung auszubauen, daß 
ſie auch für Streitfälle zwiſchen Deutſchland und Polen ſowie in 
allen Fragen, die die deutſchen Oſtgrenzen betreffen, zu⸗ 
ſtändig ſein würde. 18 

Es erübrigt ſich 30 dieſer Auffaſſung von polniſcher 
Seite Stellung zu nehmen. Die deutſche Delegation hat in den 


Aulſche Balſchtäae für Sriegsverhütungsmaßnahmen 


Genfer Verhandlungen eine derartige Bindung nie⸗ 


Es ſcheint aber erforderlich zu ſein, 
daß jetzt nachgeprüft wird, inwiefern die Erklärungen 
des polniſchen Außenminiſters über die Einbeziehung 
Polens in die Rheinlandsverhandlungen eine 
Berechtigung haben. 8 


Auch noch die Tſchechoſlowakei! 5 
Genf Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Dr. Bes 
neſch erklärte Vertretern der tſchechoflowakiſchen Preſſe, er 
hoffe, daß die Tſchechoflowakei zu den kommenden diplomati⸗ 
ſchen Räumungsverhandlungen hinzugezogen werde. Die 
Tſchechoflowakei ſei an der Frage der Räumung des Nheinlan⸗ 
des unmittelbar intereſſiert, und zwar in gleicher Weiſe wie 
die übrigen alliierten und aſſoziierten Mächte. 


mals angenommen. 


Heftiger Widerſtand durch Italien und England 


. Die dritte Kommiſſion des Völkerbundes für A b⸗ 


ri er sfragen hat am Montag die bei der letzten Tagung 


bei der Beratung der deutſchen Vorſchläge, man dürfe aus der 
Teilnahme Englands an dieſen Beratungen nicht ſchließen, daß 
die engliſche Regierung ſich an dieſen Plänen beteiligen werde. 
Die Vorſchläge hätten nur einen Wert für diejenigen Staaten, 
die derartige Sicherheitsmaßnahmen benötigten. Der japaniſche 
Delegierte Sato erklärte die Vorſchläge für üußerſt bedenklich 
und gefährlich, da ſie insbeſondere die Funktionen und Rechte des 
Völkerbundes einſchränkten. Auch der italieniſche Delegierte, Ge⸗ 


— 


ger 


iſt der Senator 


okanowskis Nachfol 
als franzöfiſcher Handels⸗ 15 Poſtminiſter 


ron. 


Hünefeld zum Oſiflug geſtartet 

Berlin. Freiherr von Hünefeld hat Dienstag früh 
um 1,52 Uhr feinen ſeit längerer Zeit geplanten Oſtflug mit 
feinem Junkersflugzeug Typ J3111 „Europa“, dem Schwe⸗ 
ſterſchiff der Bremen, angetreten. Vor dem Start telegraphierte 
Hünefeld an Köhl: „Vor dem Start nach dem Oſten zur Er⸗ 
innerung an die gemeinſamen verlebten Stunden der Gefahr 
und Spannung, dem alten Kameraden aufrichtige Grüße“. 


Augenblick kann eine ſtaatsmänniſch kluge Rede von ſeiten 


d j elegation das wichtigſte Wort für die 
Wei, 1 lung des Bölterbundes und des 
Friedensgedankens ſein, das bei der diesmaligen Völker⸗ 
bundsſitzung überhaupt geſprochen wurde. 

e N f Kurt Lenz. 


Der engliſche Delegierte erklärte 


Die Wahlergebniffe in Schweden 


neial de Marinis, lehnte die deutſchen Vorſchläge ab. Paul 
Boncour erklärte, trotz des Widerſtandes, der ſich in der Kom⸗ 
miſſion gegen die deutſchen Vorſchläge geltend mache, halte er 
ſie in verſchiedenen Beziehungen für wertvoll. Staatsſekretär 
von Simfon drückte ſein Bedauern darüber aus, daß die deuk⸗ 
ſchen Vorſchläge in der Kommiſſion auf ſo heftigen Wider⸗ 
ſtand geſtoßen ſeien. Schon im Sicherheitskomitee wären die 
deutſchen Vorſchläge erheblich vermindert und verſtümmelt wor⸗ 
den. Er ſehe die deutſchen Kriegsverhütungsvorſchläge als wert⸗ 
voll und nützlich an und lehne es insbeſondere ab, als ob hier⸗ 
durch die Machtbefugniſſe des Völkerbundsrates in irgendeiner 
Weiſe eine Einſchränkung erfahren könnten. Nach längerer Aus⸗ 
ſprache beſchloß die Kommiſſion, die deutſchen Vorſchläge ohne eine 
harte Löſung im Sicherheitsausſchuß unmittelbar der Vollver⸗ 
ſammlug zur Entſcheidung vorzulegen. N 


Rückgang der ſozialiſtiſchen Stimmen. 
Stockholm. Nach den bisher vorliegenden Wahlergebniſſen 


erhielten bei den Reichstagswahlen die Kommuniſten ſechs 


Sitze, die Konſervativen 67, die Sozialdemokraten 
83, der Bauernbund 26, die Liberalen und die Frei⸗ 
innigen 27 Sitze. Die Einbuße der Sozialdemokraten an 
Stimmen iſt beſonders in Nordſchweden groß. Die Urſache hier⸗ 


für ſieht man in erſter Linie in dem verluſtbringenden Eiſen⸗ 


grubenſtreik. Intereſſant iſt das Stimmenverhältnis im Gruben⸗ 
bezirk Norbotten. Dort erhielten die Konſervativen 22351, die 
Freiſinnigen 6337, die Sozialdemokraten 14536 und die Kommu⸗ 
niſten 11928 Stimmen. Die Blätter ſtellen feſt, daß die Zahl 
der kommuniſtiſchen Stimmen in einigen Bezirken ſtark zugenom⸗ 


men habe. In mehreren Städten ſeien 100 Prozent mehr kom⸗ 


muniſtiſche Stimmen abgegeben worden als bei der Wahl im 
Jahre 1924. Die Kommuniſten erhoffen einen noch größeren Ge⸗ 
winn bei der Wahl in Stockholm, die am Freitag ſtattfindet. 

In politiſchen Kreiſen ſchätzt man die bürgerliche Mehrheit 
der zweiten Kammer auf 34 Stimmen. 98 Sozialdemo⸗ 
kraten und Kommuniſten ſtehen 132 Bürgerliche, Bau⸗ 
ernbund, Liberale und Freiſinnige gegenüber. Wahrſcheinlich 
wird Admiral Lindmann, der die Konſervativen im Wahlkampf 


glänzend geführt hat, vom König den Auftrag erhalten, das neue 


Miniſterium zu bilden. 


Die deutſch· polniſchen Handeisvertrags⸗ 


Verhandlungen 


Warſchau. Innerhalb der deutſch⸗polniſchen Handels⸗ 


vertragsverhandlungen berieten am Montag der Zolltariie 
und der Nechtsausſchuß. Im Zolltariſausſchuß haben 


ſich die beiden Abordnungen gegenſeitig ihre Wunſchliſten über⸗ 


reicht. Die urſprünglich für Montag angeſetzte Sitzung des 


Kohlenausſchuſſes iſt auf Dienstag vertagt worden. 


Litwinow zur Unterzeichnung 

des Kelloggpaktes ermächtigt 
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Zentral voll⸗ 
zugsausſchuß beſchloſſen, ſich dem Kelloggpakt anzuſchrie⸗ 
ben. Der ſtellvertretende Außenkommiſſar Litwinow wurde 
ermächtigt, den Vertrag zu unterzeichnen. x 


und aller Kleider Lügen. 


Der Aufkakt zu den offiziellen 
Räumungsverhandlungen 

Genf. Von gut unterrichteter Seite wird mitgeteilt, daß 
auf Grund der in Beſprechungen der ſechs Mächte in Genf ge⸗ 
troffenen Vereinbarungen über die offizielle Einleitung der 
Räumnugsverhandlungen zunächſt ein beſonderer Ausſchuß 
aus Vertretern der 6 Mächte eingeſetzt werden ſoll, der gewiſſer⸗ 
maßen als erſter Schritt der aufzunehmenden Verhandlunge 
anzuſehen ſei. Dieſer Ausſchuß ſoll die Einſetzung des vorge⸗ 
ſehenen Sachverſtändigenausſchuſſes für die Repa⸗ 
rationsfrage ſowie die Zuſammenſetzung des Arbeitsgebietes 
und Dauer der vorgeſehenen Feſtſtellung und Vergleichskommiſ⸗ 
ſion prüfen und die Vorſchläge unterbreiten. Der Einſetzung 
dieſes beſonderen Ausſchuſſes zur Prüfung der Weiterführung 
der Verhandlungen ſoll zunächſt ein diplomatiſcher Notenwechſel 
vorgehen. Als weiterer Schritt ſoll ſodann die Einberufung 
einer Konferenz der 6 intereſſierten Mächte zum Februar oder 
März d. Is. in Ausſicht genommen worden ſein. Man erwar⸗ 
et, daß bis dahin der Sachverſtändigenausſchuß für die Repa⸗ 
rationsfrage bereits zu gewiſſen Ergebniſſen gelangt ſein wird, 
ſodaß auf dieſer Konferenz der geſamte Komplex der Repara⸗ 
tions⸗ und Räumungsfrage zur Verhandlung gelangen könnte. 
Die Bemühungen von polniſcher und tſchechoſlowakiſcher Seite, 
jetzt bereits Anſprüche auf Teilnahme an den diplomatiſchen 
Räumungsverhandlungen geltend zu machen, werden dahin auf- 
gefaßt, daß dieſe Mächte die vorbereitenden Schritte zur Teil⸗ 
zahme an der Konferenz im Frühjahr zu treffen ſüchen. 


Aushebung eines faſchiſtiſchen 
i Spionageneſtes 

Baſel. Von der Polizei in Lugano 
im Zuſammenhang mit den Nachforſchungen in der Angelegenheit 
Rofſi ein regelrechtes Spionagenetz ausgehoben worden. Die 
Polizei verhafete zunächſt einen gewiſſen Marzorati, in dem ſie 
das Haupt einer a a e e tEENande vermutete. Es ſtellte 
ſich aber heraus, daß man es bei dem Verhafteten mit dem Chef 
eines Spionagedienſtes zu tun hatte, der den Auftrag hatte, 
gewiſſe italieniſche und andere Perſonen in Teſſin zu beobachten 
und die italieniſche Polizei über ihre Tätigteit zu unterrichten. 
Der Verhaftete entpuppte ſich als der in Bern wohnende Santo 
Vezzari. Er iſt Faſchiſt und gleichzeitig auch Inſeraten⸗ 
ſammler der „Squilla Italica“, einer ultrafaſchiſtiſchen Zeitung 
in der Schweiz. Ferner wurde ein gewiſſer Wernicci verhaftet, 
der jedoch nach Hinterlegung einer Kaution durch einen Lugander 
Rechtsanwalt wieder in Freiheit geſetzt wurde. In die Ange⸗ 
legenheit ſoll noch ein weiterer Luganeſer verwickelt ſein, der an 
Agenten der italieniſchen Polizei gegen Bezahlung über in Teſſin 
wohnende oder durchreiſende Perſönlichkeiten Informationen lie⸗ 
ferte. Die Organiſation hatte Niederlaſſungen in Lokarno, 
Bellinzona und einigen größeren Städten der Nordſchweiz. Dem 
„Corriere del Ticino“ zufolge ſollen verſchiedene in dieſe Ange⸗ 
legenheit verwickelte Perſonen aus dem Kanton Teſſin ausge⸗ 
wieſen werden. 


Severing über die Wehrfrage 

Berlin. Wie Berliner Blätter aus Lübeck melden, ſprach 
Reichsminiſter Severing am Sonntag vor dem Reichsbanner in 
Lübeck. Er führte dabei u. a. aus: Die Debatten über den 
Panzerkreuzer A haben nicht nur in der ſozialdemokratiſchen 
Partei, ſondern auch im Reichsbanner das Verlangen nach einer 
gründlichen Klärung des deutſchen Wehrproblems wachgerufen. 
Die deutſche Wehrfrage iſt heute weniger eine Angelegenheit 
der Außen⸗, als vielmehr der Innenpolitik. Wer die Macht 
im Staate will, der muß auch die Machtmittel wollen! In die⸗ 
fer Erkenntnis haben die Republikaniſchen Parteien auch der 
Regierungserklärung zugeſtimmt, in der es hieß, daß die Re- 
gierung von' der Wehrmacht verlange, daß ſie eine treue und 
unbedingt zuverläſſige Spitze der Republik ſei, ihrerſeits dafür 
ſorgen würde, daß die Wehrmacht mit allen für ihre Aufgaben 
notwendigen Mittel ausgeſtattet wird. Das Reichsbanner 
würde ſich ein großes Verdienſt um die politiſche Erziehungs⸗ 
arbeit des Voltes erwerben, wenn es dieſe Fragen im Kreiſe 
ſeiner Mitgliedſchaften mit dem Ernſt, den der Gegenſtand er⸗ 
fordert, prüfen würde. 


iſt im Kanton Teſſin 


Jolgen der Tornadokalaſtrophe 


London. Nach Berichten aus Neuyork ſchwanken die 
gegenwärtigen Schätzungen über die Menſchenverluſte 
durch die Tornadokataſtrophe in Portorico zwiſchen 1000 und 
2000, bei 10 000 Obdachloſen. Der Materialſchaden wird auf 
400 Millionen Mark geſchätzt. Feuer und Erdrutſche vermehr⸗ 
ten die Schrecken, da ganze Bergteile durch den wolkenbruch⸗ 
artigen Regen ji löſten und nach den Wohnungen zu abrutſch⸗ 
ten. Die Ernte auf der Inſel iſt vollkommen vernichtet. Bei 
den erſten Hilfsarbeiten wurden Polizei und Soldaten durch 
Gefangene unterſtützt. Hungersnot und anſteckende Krankhei⸗ 
ten folgen dem Unglück. Der Sturm wird als die größte Ka⸗ 
taſtrophe bezeichnet, die je das mittelamerikaniſche Inſelgebiet 
heimgeſucht hat. 

Der Verluſt an Menſchenleben in dem über Illinois, 
Süd⸗Dakota und Wisconſin niedergegangenen Sturm 
wird nach dem letzten Bericht aus Neuyork auf 44 angegeben. 
Der Schaden beträgt 20 Millionen Mark. 

* 

Neunork. Die Südoſtküſte Floridas iſt durch die Tor⸗ 
nadolataſtrophe auf Schwerſte heimgeſucht worden. Infolge 
Unterbrechung der Drahtverbindungen war es bisher unmöglich 
Einzelheiten zu erhalten. Soweit aber bisher feſtſteht, iſt die 


Wird Amerika einen Beobachter 
enkſenden? 

Rem Porl. Nach der amtlichen Erklärung lehnt es das 
Staatsdepartement ab, bei dem gegenwärtigen Stand der Be: 
ſprechungen der europäiſchen Mächte einen inoffiziellen 
Beobachter zu entſenden. Im Staatsdepartement weiſt man 
wieder auf die Tatſache hin, daß Kellogg als Botſchafter in 
London bei früheren Konferenzen als Beobachter teilgenommen 
habe und daß es wahrſcheinlich ſei, daß einer der jetzigen Bot⸗ 
ſchafter in Europa ermächtigt ſei, als inoffizieller Beobachter 
an den Beſprechungen teilzunehmen, wenn Amerika dazu ein⸗ 
laden werde. 
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Die Tornadokakaſtrophe in Weſtindien 

int viel größeren ſanges zu ſein, als man zuerſt geglaubt hatte. 8 

— B ee . Gebiete haben häufig unter Wirbelſtürmen zu leiden. Anſer Bild zeigt die Verwüſtungen, 
? die das letzte derartige Naturer eignis dort angerichtet hat. yes 1 


Gegend zwiſchen Jupiter und Miami am ſchwerſten betroffen 
worden. In Miami und Palmbeach wurden zahlreiche Ge⸗ 
bäude abgedeckt und Autos vom Orkan fortgeweht. Leichter 
gebaute Häuſer wurden umgeriſſen. Der Sturm war von ſtar⸗ 
ken Regengüſſen begleitet. Ueber Fort Meyer hat der Tor⸗ 
nado inzwiſchen Tampa erreicht, wobei er ſtändig an Stärke 
zunimmt. Unter der Bevölkerung hat eine Maſſenflucht einge⸗ 
ſetzt. 


Stuemflufverheerungen auf Marlkinique 

Paris. Nach Mitteilung des franzöſiſchen Kolonialmini⸗ 
ſteriums hat auf Martinique eine Sturmflut ſieben 
Segelboote und 15 Eingeborenenkähne zerſtört, wobei 3 Perſo⸗ 
nen ums Leben kamen. Außerdem find durch zahlreiche Erd⸗ 
rutſche die Straßen untergraben. In Guadeloupe wurden 
ſämtliche Verkehrsmittel zerſtört, wobei 3 Perſonen ums Leben 
kamen. Mehrere Verwundete wurden gemeldet. In Saint 
Claude ſind die Schäden ebenfalls beträchtlich. Die Infan⸗ 
teriekaſernen wurden ſtark beſchädigt und das Hoſpital ver · 
wütet. Ein Flügel des Regierungsgebäudes und zahlreiche 
Privathäuſer ſind ei Durch die vielen entwurzelten 


Bäume ſind die Straßen ungangbar. 


Man befürchtet, daß etwa tauſend Menſchen 


ar 
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Ein bekrügeriſcher 
belgiſcher Bankdirektor verhaftet 


Helſingfſors. Der hieſigen Polizei iſt es gelungen, den 
flüchtigen Direktor der Brüſſeler Diskontobank. 
Salomon Liebermann, der wegen Unterſchlagung grös 
Berer Summen ſteckbrieflich verfolgt und zuletzt in Riga ge 
ſehen wurde, zu verhaften. Er hatte ſich unter falſchem Namen 
in verſchiedenen Hotels aufgehalten, um dann ſchließlich am 
Sonnabend in eine Privatwohnung überzueſideln. Als die 
Kriminalpolizei in der Nacht bei ihm eindrang, unternahm 
Liebermann einen Selbſtmordverſuch, der jedoch im letzten Augen⸗ 
blick verhindert werden konnte. Er iſt volllommen zuſammen⸗ 
gebrochen und von der monatelangen Flucht ſo mitgenommen, 
daß vorläufig kein Verhör ſtattfinden konnte. 
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Die Nacht nach dem 


Roman von Liam O' Flaher: g. 


14 
Der Mund war ein Produkt der Slums. Seine 
Größe und ſeine Neigung, & Gemütszuſtand durch übertrie- 
bene Beweglichkeit zu verraken, ſtempelten fie zum Mädchen der 


Slums und ſtraften die adrette Eleganz der übrigen Geſtalt 
Sie trug noch dieſelben Kleider, in 
denen ſie aus dem Büro gekommen war, ein feſches marine⸗ 
blaues Koſtüm, das fie ſich ſelbſt gemacht hatte. Der Rock war 
nach der Mode ziemlich kurz; ſie ſtand da mit weit auseinan⸗ 
dergeſtellten Füßen in der arroganten Haltung einer Frau aus 
guter Familie. Dünne ſchwarze Seidenſtrümpfe bekleideten 
ihre gut geformten Waden. Anbewußt hatte fie die Hände auf 
die Hüften geſtemmt, während ſie an der Spitze des zuſammen⸗ 
gewürfelten Haufens von Leuten ſtand, die ihr aus dem Wohn⸗ 
zimmer gefolgt waren, um zu erfahren, was den Zwiſchenfall 
in der Küche verurſacht habe. — 

„Was für ein Krach iſt hier los, Vater?“ fragte fie, 

Ihr Alzent war gut, ein bißchen zu gut. Er war zu „fein“. 
Die Betonung der Worte war zu korrekt. Sie hatte nicht die 
ſelbſtverſtändliche Sicherheit der geborenen Dame. Sie ſprach 
mit einer ärgerlichen Sopranſtimme in den vollen, weichen 
Lauten der Midlands, des Geburtsortes ihrer Mutter. Ihre 
Stimme hatte eine Weichheit wie Butter; dieſer Stimmklang, 
den iriſche Patrioten immer mit Güte und unzerſtörbarer Un⸗ 
ſchuld und Tugend zuſammenbringen, der aber die natürliche 
Maske eines harten und entſchloſſenen Charakters iſt. 

Sie fuhr fort: „Sind wir nicht ſchlecht genug dran, daß du 
dich wie ein betrunkener Landſtreicher aufführſt? Sei ſtill 
und mache dir nicht ſelber Schande.“ Sie ſtampfte mit dem 
rechten Fuß auf und rief nochmals: „Sei ſtill!“ 

Der Vater fiel ſofort in ſich zuſammen. Er fing an, leiſe 
zu zittern. Er hatte große Angſt vor ſeiner Tochter. Trotz der 
Fähigkeit, zu fluchen und zu ſchelten, die er unzweifelhaft be⸗ 
ſaß, hatte er ſich ſtets vor ſeinen beiden Kindern gefürchtet. Als 
Francis voller Unzufriedenheit ſich der revolutionären Organi- 
ſation angeſchloſſen hatte, pflegte der Vater faſt in jeder Nacht 


zur Erbauung feiner Frau ſtundenlang Drohungen und Schmäh⸗ 


worte auszuſtoßen, aber wenn der Sohn nach Haufe kam, ſagte 
et nichts. Er hatte einen „ neroöfen Charakter, er 


Verrat 


war leicht hyſteriſch; zwar fähig, jede Tat im RNauſch des 
Augenblicks zu tun, aber nicht imſtande, eine logiſche Reihe von 
Handlungen entſchloſſen durchzuführen. Aber ſeine Kinder 
waren reſolut. Sein Sohn war reſolut in ſeinem Haß auf die 
beſtehenden ſozialen Verhältniſſe, er war ein entſchloſſener Re⸗ 
volutionär. Die Tochter war reſolut in ihrem Entſchluß, aus 
den Slums herauszukommen. / 


Der Vater glitt den Männern, die ihn hielten, aus den 
Händen und bewegte ſich rückwärts, bis er das Bett erreichte. 
Ohne hinzuſehen ſetzte er ſich darauf. Er rieb ſich die Stirn 
mit dem Aermel, obwohl ſie vollkommen trocken war. Aber er 
ſpürte ein prickelndes Gefühl darin, als hätte ſich aus dem Ge⸗ 
hirn ein Schock Nadeln durch ſie hindurchgebohrt. Er hatte 
immer dieſes Empfinden, wenn er einen Nervenanfall bekam, 
beſonders ſeit ſein Sohn ein Revolutionär geworden und be⸗ 
kanntgeworden war, daß man im Hauptquartier der Polizei 
ſeine Schritte überwachte. 0 

Er ſtarrte geduckt nach ſeiner Tochter hin. Er fürchtete ſich 
vor ihr, weil fie das geworden war, was er ſich von ihrer Kind⸗ 
heit an gewünſcht hatte: eine Dame. Er fürchtete ſich vor ihr, 
weil ſie ſo gut erzogen war, weil ſie ſo „vornehme“ Freunde⸗ 
hatte, weil ſie ſich ſo gut anzog, ſich mehrmals am Tag wuſch, 
weil ſie ſo fein ſprach. Dann aber beunruhigte ihn das alles 
und er erinnerte ſich, daß er ſelbſt ein Sozialdemokrat war, 
Obmann ſeines Handwerks in der Gewerlſchaft, ein politiſcher 
Führer des Diſtrikts, daß alle Menſchen frei und gleich ſeien — 
all die Lieblingsphraſen, mit denen reſpektable Sozialdemokra⸗ 
ten ſich einreden, daß ſie Philoſophen ſeien nud Männer von 
Prinzipien. Mit einem Klang von gekränkter Würde und von 
Warnung in der Stimme ſagte er: „Muß ich mich von meiner 
eigenen Tochter und in meinem eigenen Hauje einen Vagabun⸗ 
den nennen laſſen, wenn ich dieſem Burſchen ſage, was er in 
Wirklichkeit iſt. — Jawohl, und jedem von den anderen Kerlen, 
die der Fluch der Arbeiterklaſſe ſind mit ihrem Geſchwätz von 
Gewalt und Mord und Revolution. Mein Leben lang hab' ich 
aufrecht für die Sache meiner Genoſſen geſtanden. Ich war 
einer von den erſten, die ſich für Conolly und die Sache des 
Sozialismus erhoben, aber ich habe immer geſagt, daß der 
größte Feind des Arbeiters der Arbeiter ſelber iſt, wenn er 
nach der Gewalt ruft. Ich habe.“ 


Ich habe dir gejagt, du ſollſt ſtill fein.“ Mary ſagte das 
niit leifer, ruhiger Stimme, während ſie auf das Bett zuſchritt, 


die Hände immer den Hüften. Sie ſteckte die geball⸗ 


noch an d 


ten Fäuſte in die kleinen Jackentaſchen und ſagte beinahe zi⸗ 
ſchend: „Das iſt ſo recht deine Art, über den eigenen Sohn her⸗ 
zufallen.“ 2 
Sie wußte nicht, warum ſie das ſagte, aber ſie fühlte, daß 
irgendeine Kraft ſie trieb, gegen den Vater den toten Bruder 
zu verteidigen. Vielleicht war es, weil ſie Zuhörer hinter ſich 
hatte. Denn ſeltſamerweiſe haßte ſie ſelbſt Francis, ſeit ſie vor 
zwei Jahren die Stelle als Kontoriſtin bei Gogarty u. Hogan 
bekam, weil er zur revolutionären Organiſation gehörte. Früher 
war ſie ſelbſt eine Revolutionärin geweſen, allerdings nicht 
Mitglied irgendeiner Organiſation. Sie pflegte Verſammlun⸗ 
gen zu beſuchen, bravo zu rufen, ſich mit gereizten alten Herren 
herumzuzanken und dergleichen. Während der letzten zwei 
Jahre aber hatte ſich ihre Lebensanſchauung deutlich geändert, 
langſam aber ſicher. Zuerſt begann ſie „ihre Illuſionen zu ver⸗ 
lieren“, wie ſie Francis mit der frühreifen Art eines Mädchens 
von neunzehn Jahren geſagt hatte. Dann pflegte ſie ihm Vor⸗ 
leſungen zu halten, wie wünſchenswert es wäre, in die beſſere 
Geſellſchaft zu kommen. Das war die Zeit, wo ſie die Bekannt⸗ 
ſchaft Joſeph Shorts machte, eines jungen Mannes, der bei 
Gogarty u. Hogan ſeine Lehrzeit abdiente, Golfhoſen trug und 
jeden Sonntagmorgen vom Bahnhof Harkortſtreet abfuhr, um 
irgendwo auf dem Lande Golf zu ſpielen. Schließlich geriet ſie 
in heftigen W ERREED zu allen „revolutionären Theorien“ 
überhaupt, weil ſie „alle Moral untergrüben“. Sie wurde re⸗ 
ligiös, und es kam ihr die Idee, ſie könne Dan Gallagher, den 
Führer der revolutionären Bewegung, bekehren. Dieſe ganze 
letzte Entwicklung war indeſſen erſt vor kurzem vor ſich gegan⸗ 
gen und in ihrem Charakter noch nicht ausgereift. Er war 
noch weich und empfänglich. Es gab darin noch keine Ange⸗ 
wohnheiten der Denkweiſe, die zuſammen mit tiefen und bit⸗ 
teren Vorurteilen ſich zu „feſten Aeberzeugungen“ formen. 
Darum hatte ſie ſo plötzlich widerſprochen, aus dem Haß 
egen geſetzliche Ordnung heraus, der in den Slums tradi⸗ 
onell und erblich iſt. Das iſt die eine große Romantik der 
Slums: das tiefe Haßgefühl gegen die Unterdrückerhand des 
Geſetzes, die ſich zuweilen ausſtreckt, um irgend jemand zu 
acken, während eines Straßenaufruhrs, bei einer induſtriellen 
useinanderſetzung, bei einem nationalen Auſſtand. Das iſt der 
Weckruf aller geiſtigen Erregung, die in dieſer traurigen Ums 
gebung keine andere Ausdrucksmöglichteit findet, weder in der 
Industrie noch in Geſchäften noch in dem beſſer verſtändlichen 
Suchen nach einem religiöſen Verſtändnis der geſamten Schö 


Fortſetzung folgt.) 


REED 


Mittwoch, den 19. September 1928 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
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Mittwoch, den 19. September 1928 


Polniſch ⸗Schleſien 


„Geiſtliche Toleranz“ 

Es kann uns gar nicht wundern, wenn wir hören, daß 
die Herren Pfarrer und Kapläne gegen Andersgefinnte zu AR 
weilen „recht unfreundlich“ werden können. Das | 
Wort „Liebe Deinen Nächſten wie 27 ſelbſt“ 8 bei 
15 nur Anwendung, wenn es ſich um 9 1 

rer Anſchauung handelt. Daß aber die Geſſtlichkeit, be⸗ 
onders in politiſcher Hinſicht manchmal oder beſſer geſagt, 
zu oft, ihre Prieſterwürde vergipt und dabei nicht immer 
die Formen des gegenſeitigen angangs wahrt, davon er⸗ 
eben wir gerade in unſerer Wofewodſchaft fo manchen 
Beweis und das dies nicht zum Anſehen und zur Ehre der 
Betreffenden gereicht, liegt far auf der Hand. 
5 So weiß die „Polska Zachodnia“ ein recht unterhalten⸗ 
es Deidicigjen u von einem Busen, Vorfall zu erzählen, in 
welchem der „ehrenwerte“ Herr Pfarrer Szigala aus 
2b 85 eine nicht gerade rühmliche Rolle ſpielt. 
Herr Sz. iſt den Oberſchleſtern keine fremde Erſcheinung; 
ſeine Heldentaten, die durchaus nichts mit chriſtlicher Näch⸗ 
ſtenliebe zu tun haben, find weithin bekannt, und, weil wir 
a enlande verſchiedene Eigentümlichteiten gewöhnt find, 
a 5 wir dem nationaliſtiſchen Ueberpatriotismus dieſes 
2 esdieners En keine beſondere Beachtung geſchenkt. 
ge daß Herr S nun auch gegen ſeine eigenen polni⸗ 
en Mikorüder energiſch und ſogar „ſchlagfertig“ vor⸗ 
nk 6 wenn ſie nicht ſeines Sinnes find, iſt doch ein bißchen 
5 rker Tabak für naive Gemüter, und das darf doch auch 
nſern Leſern nicht vorenthalten werden. 


In Vogutſchüg — ſo berichtet die — beſteht 
125 Komitee, A re auf tatholiſcher p kulturelle 
ik nationale Fragen bearbeitet, ſonſt aber parteilos“ 


Pfarrer ER der ein glühender Korfantyanhänger 
„werſuchte nun ſeine Anſchalun n dieſem Kreis bahn⸗ 
brechend werden zu laſſen und wollte zu dieſem Zwecke ein 
Komitee in ſeinem Sinne begründen. In einer ſtattge⸗ 
hd Verſammlung, in welcher ebenfalls ein Korfan⸗ 
tyſt das Referat hielt, ſprach ein gewiſſer Cz. dagegen. 
Da aber ſtürzte ſich Herr Szigala mit einigen anderen 
Sigungsteilnehmern auf den Gegenreferenten und — be⸗ 
handelte ihn ſchlagfertig mit einigen Hieben. 

So berichtet die „Polska Zahodnia“, und wir müſſen 


ihr ſchon die Verantwortung für die Wahrheit dieſer „er- 
götzlichen“ Angelegenheit überlaſſen. Wenn Herr ear 
aber wirklich ſo temperamentvoll in der bwehr ſeiner 


ner iſt, jo kann man der Bogutſchützer Gemeinde zu 
die fe Blüte eines Geiſtlichen nur Glück wünſchen. Ein 
ſch La Abe Gottesmann iſt auch in unſerer heutigen 
Zeit eine außergewöhnliche Erſcheinung und es müßte 
eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit ſein, daß die anderen 
Geistlichen energiſch von ſolch einem tüchtigen“ Kolle 75 

abrüden. Aber das iſt nicht unſere Sorge. Die Tat 
beweiſt nur wieder unſere Behauptung, daß 


errn Cz. 
Se 


arakter“ und 
25 a hat ſie vollends e u his Faſſung gebracht. Vir. 
r 71 toleranter Diener der Kirche! Oder hat er 


rte der Schri t: „N 
wilt du nicht mein Bruder fein 3 TE m 


ne nn re 


Der Rückgang der Arbeiterlöhne 

Die Arbeiterpreſſe in ganz Polen weiſt darauf hin, daß die 
Lebensweiſe des polniſchen Arbeiters in allen Gebieten des pol⸗ 
niſchen Staates und in allen Berufen erheblich zurückgegangen 
ſei, weil einerſeits die Löhne effektiv zurückgingen und anderer⸗ 
jeits die ſteigende Teuerung die Kaufkraft des Arbeiterlohnes 
verminderte. Nun haben wir die amtliche Beſtätigung für dieſe 
Behauptungen, die uns die materielle Lage des Arbeiters in 
Polen ziffernmäßig vor Augen bringt. Das polniſche ſtatiſtiſche 
Amt in Warſchau, das bekanntlich ſehr verſchieden arbeitet, hat 
die Lohnhöhe und die Teuerung ſtatiſtiſch bearbeitet und es in 
einem Tagelohn des Arbeiters in verſchiedenen Orten und Be⸗ 
rufen zum Ausdruck gebracht. Nach dieſer Aufſtellung verdiente 


Gaſtlonzert des Baſilikachores⸗Berlin. 
zweite Darbietung der diesjährigen Konzertſaiſon war 


Die zwe 
ein Ereignis von ganz hervorragender Art. 
der St. igskirche⸗Berlin beſitzt ſowohl in ſeiner Ausge⸗ 
ſtaltung, als auch in ſeinen Fähigkeiten au was zur Quali⸗ 
fizierung eines Chores notwendig. Schon die äußere Disziplin 
des immerhin ſtattlichen Enſembles füllt angenehm auf, wäh⸗ 
rend die techniſche Schulung ſo vollendet iſt, daß wirklich nichts 
zu ſagen übrig bleibt. Von ganz außergewöhnlicher Beſchaffen⸗ 
heit aber m die geſanglichen Leiſtungen, welche in jeder Be⸗ 

ſchende . e . 3 bieten. Die 
in der 


Der Baſilikachor 


von er Erfolge, 
2 un 


Ber 


Män eln 
übgefehen 5 bildet a * eine 1 innerhalb 


es Chorgeſanges. Die Stimmen ſind durchweg von einzig⸗ 
artiger Schesheit; man glaubt mitunter, im Zuſammenquellen 
= Ganzen, fernen Orgelklang zu vernehmen, beſonders, wenn 

das Zartverhallende im Geſang überwiegt. Alles in allem ein 
ſeltener Genuß, dieſen Chor zu hören! 
Es perſteht ſich von jelbit, daß der weitaus größte Teil des 
ramms mit geistlichen Liedern gefüllt war, weil ja dieſe 


das Element des Baſililachores bilden. Die Geſänge gelangten 
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Nie Arbeitsverhältniſſe bei cieſches Erben 


Konferenz des Geſamtbetriebsrates der Gieſche⸗Aktien⸗Geſellſchaft Gruben und Zinkhütten 


Am Sonntag, den 16. d. Mts., fand in Brzeziny 
Slonskie eine Geſamtbetriebsrats⸗ „Konferenz aller Werke 
der Gieſche⸗Akt.⸗Geſ. i ſtatt. Von den 36 Be⸗ 
triebsräten und drei . waren ungefähr 30 
Arbeiter und 2 Angeſtellt erſchienen. Unter den Ar⸗ 
beiterbetriebsräten war ah eine Arbeiterin von der Erz⸗ 
grube „Bialy Szarley“, weil dort eine Menge Arbeiterin⸗ 
nen in der Erzwäſche beſchäftigt werden, die auch ihre Ver⸗ 
tretung haben wollen, und zwar mit Recht. Die Kleo⸗ 
phasgrube konnte nicht alle Betriebsräte zu dieſer Konfe⸗ 
renz entſenden, weil an dieſem Sonntag das letzte Opfer 
der Verſchütteten in Bogutſchütz begraben wurde, und da 
wollte auch ein Teil der Bettiebsräte ugegen ſein. 

Betriebsratsobmann Denkowski aus Nikiſchſchacht 
eröffnete die Konferenz mit dem üblichen Bergmannsgruß 

und der Begrüßung der Anweſenden. Als erſter Punkt 
wurde die artoffelverjorgung zum herannahenden Win⸗ 
ter beraten. In dieſer Fraze handeln die Verwaltungen 
verſchiedenartig. Die Erzgrube „Bialy Szarley“ will keine 
Kartoffeln von der Kartoff elzentrale, ſie hat ihren Arbei⸗ 
tern einen Kartoffelvorſchuß zu je 75 Zloty bewilligt. Die 
re in Rosdzin⸗Schoppinitz dagegen geben ihren 
elegſchaften, die am Orte wohnen, Kartoffeln von der 
Kartoffelzentrale und für die Auswärtigen ebenfalls für 
je 75 Zloty Kartoffelvorſchuß. Ju dieſer Srage ergriff 
Kamerad Ritzmann vom „Deutihen Bergarbeiterver⸗ 
band! das Wort und gab einen Bericht über das Vor⸗ 
gehen der Arbeitsgemeinſchaft in dieſer ir a Aa 
und über die Sitzung mit den Herren Tarnowski, Schulte 
und Nawratil, wo dieſe Angelegenheit lang und breit be⸗ 
ſprochen wurde. Auch in am! Jahre ſollen zum Ankauf 
der Winterkartoffeln Betriebsräte herangezogen werden. 


Durch dieſen Bericht wurde die Diskuffion in dieſer Frage 
han gage nur die N der „Bialy Szarley“ hat ſich 
ahlung eines artoffeloorjhufies „‚urüdgejegt ge: 


fühlt weil für 75 Zloty bei einer großen Familie nicht ge⸗ 
nügend Kartoffeln angekauft werden können. Eine Rom⸗ 
miſtion ſoll bei der Generalverwaltung in dieſer Frage 
volſtelig werden. Zu dieſer Kommillion wurden 4 Ka⸗ 
meraden gewählt und zwar einer von Nikiſch be einer 
von ber Kleophasgrube, einer von den Zinkhütten Ros⸗ 
dzin⸗Schoppinitz und einer * der Bialy Szarley. 

Der zweite Punkt 5 alt der Beratung der Deputat⸗ 
kohlenfrage. Faſt alle Betriebe der Gieſche⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft klagten gegen die Belieferung mit ſchlechter Haus⸗ 
brandkohle. Viel Staub und Steine ſind in der Kohle 
vorhanden. Auch in dieſer Angelegenheit ſoll die gewählte 
Kommiſſion vorſprechen. 

Der allerwichtigſte Punkt befaßte ſich mit der Arbeiter⸗ 
aufnahme. Es wurde durch, un Betriebsräte feſtgeſtellt, 
3 4 der Fa Na unjere hieſigen Leute redu⸗ 

oder auf andere Anlagen verſetzt werden. Anderer⸗ 

2 find in der letzten Zeit 40 Arbeiter aus Kong reßpo en 
5 worden. Wenn der Betriebsrat interveniert, ſo 
keiner von den Direktoren etwas davon wiſſen. Nun 

iſt auf dieſer Kent rube als Direktor für Untertage Direktor 
Piaſecki angeſte für die Erzwäſcherei Direktor Metzner 


der C . ——————————ĩ—— Häuer Ende Juni 1925 pro Schicht 11.21 Zloty | noch größerer Rüd 
und Ende Juni 1928 9.67 Zloty. Der Häuer in dem benachbarten 
Dombrowaer Gebiet in derſelben Zeit 8.94 und 8.06 Zloty. In 
Boryslaw verdiente ein Bohrer Ende Juni 1925 12.32 Zloty und 
Ende Juni 1928 11.48 Zloty. Ein qualifizierter Hüttenarheiter 
in Oberſchleſten hat Ende Juni 1925 pro Schicht 8.43 Zlory 
und Ende Juni 1928 7.40 Zloty verdient. In Warſchau betrug 
der Verdienſt des Metallarbeiters in dieſer Zeit 8.53 Zloty und 
letzt beträgt er 8 Zloty. In der Textilbranche, Druckerei und 
im Baugewerbe ijt genau dasſelbe. Ein Weber in Lodz ver⸗ 
diente Ende Juni 1925 9.84 Zloty und Ende Juni 1928 7.63 Zl., 
und der Weber in Bielitz 9.41 und 8.79 Zloty. Der Maurer 
verdiente Ende Juni 1925 15.69 Zloty und 1928 9.20 Zloty. Ein 


—— — — — 


je nachdem, 5⸗, 6⸗, auch je nachdem, 5⸗, 6“, auch Sftimmig zum Vortrag und waren 
wirklich erhebend. Auf religiös veranlagte Gemüter müſſen ſie 
unbedingt einen tiefen Eindruck machen. Wir möchten aus die⸗ 
ſer Kategorie der Lieder beſonders Lottis „Crucifixus“ 
und „Ave Maria“ von Bruckner als in ihrer Art am wohl⸗ 
gelungenſten hervorrufen. 

Im letzten Teil bewies der leiſtungsfähige Chor auch die 
Anpaſſung an das Volkslied. Lieder von Löwe, Schumann und 
auch des —. 170 ſelbſt, wurden in wunderbarer Wirkung zu 
Gehör gebracht, jo „Im Walde‘, „Drei Sterne“, von 
Weber, Silchers nettes Wohin mit der Freud“ und an⸗ 
deres mehr. Um aber der Wahrheit die Ehre zu geben, müſſen 
wir doch ſagen, daß das Seriöſe und Gehaltvolle der Sänger⸗ 
ſchar bei weitem mehr liegt, als das Leichte, Gefällige. Im 
übrigen wurde jede Piece mit formvollendeter Schönheit vorge: 
tragen 

in ganz beſonderes Verdienſt gebührt dem hervorragenden 
Dirigenten Pius Kalt, der ſeinen Chor ſpielend im Zuge 
meiſtert und mit feiner Sachlichkeit und unerſchütterlicher Ruhe 
den Taktſtab führt. Es muß eine Freude ſein, unter der Lei⸗ 
tung eines ſo zielſicheren Führers ſingen zu können. 

Im Rahmen des Konzerts lernten wir ferner die glän⸗ 
zend begabte Celliſtin ES Bokor kennen. Mit Haydns 
melodienreichem „Cellokonzert“ und einer Boellmann⸗ 
iece „Variationen über ein Thema“, entwidite die 
geniale Künſtlerin alle Möglichkeiten, vm ihre wirklich ſchar⸗ 
mante Bogenführung, auch in bezug auf die Auffaſſung der 
Vortragsſtücke in beſtem Lichte erſcheinen zu laſſen. Das gleiche 
Lab der Anerkennung gebührt ihrem Begleiter auf dem Kla⸗ 
vier, Walter Welſch, deſſen Namen nicht nur als „Ludwig 
Wüllners zweites Ich“, ſondern auch als Meiſter ſeines Inſtru⸗ 
ments wiederholt im beſten Sinne auch zu uns herübergeklun⸗ 
gen iſt. Man kann wirklich nur ſagen, daß alles Gebotene auf 
erheblich hohem Niveau ſtand und daß den andächtig lauſchen⸗ 
den Muſikfreunden in jeder Beziehung ein ſeltener Genuß be⸗ 
a hätte der Beſuch mit ER auf die Qualität 
des Ganzen viel beſſer ſein können. Der Beifall des Publikums 
geſtaltete ſich zu einer glänzenden Ovation und erzwang am 
Schluß mit Macht eine Zugabe. A. K. 


und für die Arbeiteraufnahme Inſpektor Grabianowski. 
An dem letzteren liegt es, wenn er unſere nen Ar⸗ 
beiter zur Seite ſchiebt und die Kongreßpolen anlegt, na⸗ 
türlich nur für die Erzwäſcherei. Das find billige und ans 
ſpruchsloſe Arbeiter, die mit allem 1 find. Dieſe 
find aber jo gerieben, daß fie fi irgend einem ‚Ars 
beiter anmelden und dann vom Wohnun u Pe den 

Beweis erbringen, daß fie hieſige Leute fi 

ratsamt in S wientochlowitz und auch Herr Grana 

müßten noch feſter, wie bisher auf dieſe Handlungsweiſe 

dieſer Leute Acht geben, denn wie uns bekannt iſt, will das 

Landratsamt zuerſt unſere hieſigen Arbeitsloſen unter⸗ 

bringen und dann erſt die Leute von auswärts, wenn ſie 

benötigt werden. 

Es ſcheint auf dieſer Erzgrube doch etwas nicht zu 
ſtimmen; denn eines Tages erſchien der Kreisarzt aus 
Schwientochlowitz in N des Arztes aus Scharley, 
um die Belegſchaft auf Augen und Ohren zu unterſuchen. 
Der Betriebsobmann wandte ie ſofort an den Demobil- 
machungskommiſſar mit einer Beſchwerde und hat dort den 

uten Rat erhalten, daß er der Belegſchaft verbieten ſoll, 
in zu einer ſolchen Unterſuchung zu ſtellen. Es war aber 
leider ſchon etwas zu ſpät; denn drei Steigerabteilungen 
von Untertage waren ſchon unterſucht worden. Wie einer 
von dieſen zwei Aerzten dem Obmann erklärt hatte, ſollte 
die Unterſuchung den Zweck haben, die vielen Unfälle auf 
dieſer Grube zu dämpfen. Anſerer und der Betriebsräte 
Anſicht war eine andere. Man wollte dadurch eine An⸗ 

ahl Arbeiter als unfähig zur Werksarbeit erklären, und 
22 hätte die Verwaltung ein leichtes Spiel gehabt, 
dieſe Leute zu entlaſſen und durch e Arbekter zu 
erſetzen. Hier ſcheint etwas Politiſches im Spiele zu ſein. 
Wer die Aerzte auf dieſe Erzgrube zur Anterſuchung der 
Belegſchaft befohlen 5 0 konnte bis dahin nicht ermit⸗ 
telt werden. Die vielen Anfälle auf dieſer Erzgrube ha⸗ 
ben einen ganz anderen Grund, und das iſt die tolle Jagd 
nach den teuren Erzen. Der Häuer hat keine Zeit zum 
Verbauen, der Steiger ſchreit nach mehr „Urob“ (Förde⸗ 
rung), und das iſt der Grund für die vielen Anfälle. 

Ueber alle obenerwähnte Fragen Ir die gewählte 
Komiſſion bei der General⸗Direktion vorſprechen, um Ab⸗ 
5 zu ſchaffen. Am 29. d. Mts. kommt 2 — Komitee in 

Kattowitz im Zentralhotel, abends um 6 Uhr, e 
um weitere Beſprechungen vorzunehmen. 

Auch über die Wiederbeſchaffung einer Urlaubskolonie 
für die Zinkhütten in Gieſchewald ſoll beraten werden, wo 
die Arbeiter einer Erholung zugeführt werden können, wie 
das vor dem Kriege war. 

Ueber die Aufwandsentſchädigung der Betriebsräte wurde 
auch eine Ausſprache geführt. Ferner über den Bau von 
Familienhäuſern. Dieſes ſoll auf der nächſten Konferenz, 
die in Schoppinitz ſtattfindet, reiflich beſprochen werden. 
Am 5 Uhr nachmittags ſchloß der Vorſitzende mit dem 
eee die Konferenz. 

In der Mittagspauſe haben die Betriebsräte auf Ein⸗ 
ladung der Betriebräte der „Bialy Fried die neu er⸗ 
baute Erzwäſcherei dieſer Grube JJ ĩ ͤVVVddJd%J%J%d%%%à%à%%/%ͤͤ VJ gt 


noch größerer Rückgang der Löhne iſt im Buchdruckereigewerbe 
zu verzeichnen. Ein qualifizierter Buchdrucker in Warſchau ver⸗ 
diente Ende Juni 1925 28.84 Zloty und Ende Juni 1928 19. 04 
Zloty. Dieſer Rückſchlag iſt für die polniſche Arbeiterklaſſe ſehr 
empfindlich, weil fie von ihrer gewohnten Lebensweise ablaſſen 
muß. Das Geſagte bezieht ſich auf alle Arbeiterkategorien, die, 
alle zuſammengenommen, gegen 900 000 Familien ausmachen. 
Unter dieſem Rückſchlag leiden nicht nur die Arbeiter, aber auch 
der Mittelſtand, der auf den Arbeiterlohn indirekt angewieſen iſt. 


Erwerbsloſenziffer in der Wojewodſchaft 

Nach der letzten Wochenzuſammenſtellung des Wojewod⸗ 
ſchaftsamtes hat die Erwerbsloſenziffer in der Wojewodſchaft 
nach Berückſichtigung der Zu⸗ und Abgänge um 577 Perſonen ab⸗ 
genommen. Hauptſächlich handelte es ſich bei den Abgängen um 
ſolche Arbeitsloſe, denen eine Beſchäftigung für eine vorüber⸗ 
gehende Zeit zugewieſen werden konnte. Am Wochenende wur⸗ 
den geführt: 11153 Gruben-, 1195 Hütten⸗, 1260 Messllarbeiter, 
677 Bauarbeiter, 204 Beſchäftigungsloſe aus der Papier⸗, Holz⸗ 
und chemiſchen Branche, 24 Steinfeßer, 700 qualifizierte und 972 
nichtqualifizierte Arbeiter, 209 Landarbeiter und 1382 Kopf⸗ 
arbeiter, Unterſtützung bezogen 7916 Beſchäftigungsloſe. 


Konferenz der Stadt ⸗ und Kreisſparkaſſen 


Die Delegierten der ſchleſiſchen Stadt⸗ und Kreisſparkaſſen 
hielten in Anlehnung an den ſchleſiſchen Städte⸗ und Gemeinde⸗ 
verband in Kattowitz eine beſondere Konferenz ab, welche von 
Syndikus Kuhnert eingeleitet wurde. Es folgte ein allgemei⸗ 
nes Referat über die Eigenſchaft und die Beſetzung der Aemter 
im Vorſtand und Auſſichtsrat der Sparkaſſen. Nach den Aus⸗ 
führungen ſetzt ſich der Kaſſenvorſtand aus 4, der Auſſichtsrat 
aus 5 Mitgliedern zuſammen. 5 den geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen it die Wahl des ortsanſäſſigen Bürgermeiſters, bezw. 
Gemeindevorſtehers als Mitglied des Aufſichtsrates, der Revi⸗ 
ſionskommiſſion oder des Votſtandes angängig. Andererſeits 
kann von Amtswegen der jeweilige Staroſt, wenngleich dieſer 
Vorſitzender des Kaſſenvorſtandes iſt, zum Vorſitzenden des Auf⸗ 
ſichtsrates ernannt werden. — In der anſchließenden freien 
Ausſprache wurde für notwendig angeſehen, daß den kleineren 
Sparkaſſen als 1. Vorſitzender der Bürgermeiſter dem Vorſtand 
angehört, dagegen der bisherige Kaſſenleiter die Funktion des 
Kaſſendirektors ausübt und gleichzeitig Mitglied des Kaſſen⸗ 
vorſtandes iſt. 

Einzelne Reſerate mußten vertagt und die Vorlagen zwechs 
weiterer Vorbereitung an eine Spezialkommiſſion überwieſen 
werden. Dieſe Vorlagen werden auf der nächſten Konferenz, 
die vorausſichtlich in 14 Tagen einberufen wird, zur Beratung 
elangen. 
£ Ueber das Projekt des Statuts der polniſchen Verbands⸗ 
Sparkaſſe in Lemberg referierte alsdann Syndikus Kuhnert. 
Nach einem Beschluß wird zwecks Unterbreitung geeigneter 
Vorſchläge laut den Beſtimmungen der Verordnung zum De⸗ 
kret über die Sparkaſſen, zu gegebener Zeit nach Warſchau eine 
beſondere Delegation entſandt. Ueberdies wird eine beſondere 


a 


Geſtohlenes Eiſenbahn⸗Frachtgut. Unbekannte Täter entwen⸗ 
deten aus einem Güterwagen auf der Strecke SchoppinitzMyslo⸗ 
witz eine Kiſte Schmalz, ſowie eine Kiſte Seifen und Zahnpaſta. 
Die Spitzbuben konnten noch nicht ermittelt werden. 

Eichenau. (Auf friſcher Tat ertappt.) In die Woh⸗ 
nung des Fleiſchermeiſters Konrad K. in Eichenau 'verübte der 
Franz Dublis aus Janom einen Einbruch. Der Spitzbube wurde 
von dem Wohnungsinhaber in dem Moment überraſcht, als er 


Abordnung an der Tagung des Ausſchuſſes des Verbandes pol⸗ 
niſcher Sparkaſſen teilnehmen. 

Nach Behandlung verſchiedener, laufender Angelegenheiten 
wurde Näheres über die Abhaltung der geplanten Fortbil⸗ 
dungskurſe für die Angeſtellten der kommunalen Sparkaſſen 
ausgeführt. Seitens der Wojewodſchaft iſt eine finanzielle 
Unterſtützung, ſowie Zuweiſung von Fachlehrern zugeſagt wor⸗ 
den. Zunächſt wird beabſichtigt, dieſen Fortbildungskurſus mit 


Börſenkurſe vom 18. 9. 1928 
(1 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau. . 1 Dollar “ 


amtlich = 8.91 27 
frei 8.92 zt 


= 46,94 Amt, 
21290 zt 


Berlin. 100 21 
Kattowitz * 100 Amt, 1 


beſchränktem Lehrplan, welcher hauptſächlich die Einführung in 
die lie ung und Ausbildung in Buchführung vorſieht, ab⸗ 
3 n. 


Kakkowitz und Umgebung 


y * 2 > 
; Der geſtrige Kinderfeſtzug. 

Wie bereits berichtet worden iſt, wurde anläßlich der 
Kinder⸗Sammelwoche vom Komitee für Kinderfürſorge für 
5 den vergangenen Sonntag ein Kinderfeſt angeſetzt, welches 
ö jedoch auf den geſtrigen Montag verlegt wurde. Die Kin⸗ 
der verſammelten ſich in den Schulen und marſchierten mit 
ihrer Lehrerſchaft nach dem Ringe, von wo aus ſich der rie⸗ 
ſige Feſtzug unter den Marſchklängen der Militär⸗, Polizei⸗ 
und Eiſenbahnerkapelle nach dem Südpark bewegte. In 
dem Feſtzug wurden von den mit bunten Schleifen, Bän⸗ 
dern und Blumen geſchmückten Kleinen Fähnchen und 
Lampions mitgeführt. Es beteiligten ſich an dieſem Kin⸗ 
derfeſte die polniſchen und deutſchen Schulen. Auf der 
Kinderwieſe im Südpark fanden Kinderbeluſtigungen und 
unterhaltſame Spiele aller Art ſtatt. Ueberdies elangten 
an die Kleinen Süßigkeiten und Wiener Würstchen zur 
Verteilung. — Trotz beſter Abſicht wurde dem ungeſtörten 
Verlauf des Feſtes durch die ungünſtige kalte Witterung 
und die einſetzenden Regenſchauer Abbruch getan, ſodaß 
der Abmarſch nach dem Stadtinnern vor der beabſichtigten 
Zeit angeſetzt werden mußte. In mehreren geſchloſſenen 
Zügen ging der Aufmarſch auf dem Ringe vor ſich, wo⸗ 
ſelbſt die Auflöſung der Kinderſchar erfolgte. 


Begleichung der rückſtändigen Gehäudeſteuern! 


i Durch das 
5 ztädtiſche Steuerbüro in Kattowitz ſind den Haus⸗ und Grund⸗ 
5 beſitzern in den letzten Tagen Zahlungsbeſehle zwecks Entrichtung 
8 der fälligen Gebäudeſteuer für die Zeit vom 1. Januar 1928 bis 
88 3. März 1929 zugeſchickt worden. Der Steuerſatz beträgt 5 pro 
. Tauſend und zwar des Baulichkeitswertes, welcher pro Jahr vom 
FR Magiſtrat feſtgeſetzt worden ft. Die Gebäudeſteuer iſt in zwei 
Raten abzuführen, nämlich bis zum 15. September, ſowie in der 
Zeit vom 15. Januar bis 15. Februar 1929. Als Einzahlungs⸗ 
telfe gilt die ſtädtiſche Steuerkaſſe in der Altſtadt. Rückſtändige 
* Steuern werden zwangsweiſe eingezogen, zugleich mit Verzugs⸗ 
x j gebühren in Höhe von 2 Prozent pro Monat und Exekutivkoſten. 
1 Da nach Ablauf von 14 Tagen, gerechnet von dem eigentlichen 

Zahlungstermin, überdies Geldſtrafen erhoben werden, empfiehlt 


3 as ſich für die rückſtändigen Steuerzahler, die fälligen Raten im 
22 eigenen Intereſſe ohne weiteren Verzug zu hinterlegen. Die 


x fällige Steuerrate iſt auch dann ſofort einzuzahlen, jofern Rekla⸗ 
gationen gegen zu hohe Einſchätzungen eingelegt worden find. 
Verhängnisvolle Handgranatenexploſion. Der 14 jährige Leo 
ittek aus Kolonie Wujek bei Zalenzerhalde fand beim Alteiſen⸗ 
ammeln auf den umliegenden Feldern des Südparks eine Hand⸗ 
granate auf, welche er in der Wohnung mit einem Hammer zer⸗ 
Keinern wollte, da er das verhängnisvolle Fundſtück als Alteiſen 
anſah. Die Granate explodierte und der bedauernswerle Knabe 
erlitt erhebliche Verletzungen am ganzen et welche jedoch 
zum Glück nicht lebensgefährlicher Art ſind. Nach Erterlung der 
erſten ärztlichen Hilfe wurden die Eltern des Knaben mit der 
2 weiteren Pflege betraut. 
1 Verkehrsunfälle. Auf dem Ringe in Kattowig wurde der 
5 jährige Gregor Stanek aus Eichenau von einem Perfſonenauto 
5 angefahren. Der Verunglückte erlitt erhebliche Kopfverletzungen 
und mußte nach dem ſtäditſchen Spital überführt werden. Nach 
ärztlicher Begutachtung erwies ſich eine Operation als notwendig. 
— Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenauto und Fuhr⸗ 
werk ereignete ſich auf der- ulica Gliwicka in Kattowitz. Der 
Juhrwerkslenker Johann Grzyb aus Chrzanow erlitt innere Quet⸗ 
ſchungen, konnte jedoch nach Inanſpruchnahme ärztlicher Hilfe aus 
dem Spital wieder entlaſſen werden. Bei dem Zuſammenprall 
wurde das Fuhrwerk erheblich beſchädigt. 
Vom ſtädtiſchen Geſundheitsamt. Im Monat Auguſt war 
eine Zunahme ſchwerer, anſteckender Krankheiten feſtzuſtellen. 
Beim Kreisarzt wurden 32 Erkrankungen gemeldet, und zwar aus 
der Altſtadt Kottowitz 23, dem Ortsteil Bogutſchütz⸗Zawodzie 5, 
Ligota 1 und Zalenze⸗Domb 3 Fälle. Regiſtriert wurden folgende 
Krankheiten: In 11 Fällen Typhus (vorwiegend Bauchtyphus), 
N Ruhr in 2 Fällen, Diphtheritis 2, Scharlach 7, Wochenbettfieber 1, 
ER Tuberkuloſe 2, ägyptiſche Augenkrankheit 2 und Roſe in 5 Fällen. 
8 In den Spitälern wurden 59 Kranke, darunter 29 Tuberkuloſe, 13 
Tpyhus⸗ und 9 Scharlacherkrankte verpflegt. — Auf behördliche 
% Anordnung wurden im Monat Auguſt 56 Desinfeftionen in Woh⸗ 
. nungen und Baracken vorgenommen, davon 51 nach anſteckenden 
d Krankheiten und 5 aus dem Grunde, weil die Gefahr einer auf⸗ 
kommenden anſteckenden Krankheit vorlag. 
Die Erweiterungsarbeiten auf der ulica Pilſudskiego. Zur 
Zeit wird die Umzäunung des Vorgartens an der Villa des Wo⸗ 
jewoden auf der ulica Marszalka Pilſudskiego abgebrochen, um 
ſpäter an die Erweiterung dieſes Straßenzuges auf dieſem Teile 


8 urch Verlegung des Bürgerſteiges und Anlegung der Nebenſtraße 
5 herangehen zu können. 

8 Verein für deutſche Einheitsſtenographie. Der Verein für 
a deutſche Einheitsitenograrhie in der Wojewodſchaft Schleſien hieit 
+ geitern im Bundeshaus Katowice eine Werbeverſammlung ab, zu 


derer ſich zahlreiche Vertreter der deutſchen Einheitsſtenographie 
. eingefunden hatten. Nach einem Vortrag des Verbandsvorſitzen⸗ 
den, Lehrer Polotzek, 2 Thema „Vom Wert der deutſchen 
Einheitsſtenographie“ wu einſtimmig folgende Entſchließung 
gefaßt: Die deutſche Einheitsſtenographie iſt im Deutſchen Reiche 
und in Oeſterreich amtliche Kurzſchrift. Sie iſt dort bei allen 
Behörden und an allen Schulen eingeführt und wird im Handel 
und Verkehr ausgiebig angewendet. Die deutſche Einheitsſtenc⸗ 
graphie hat ſich in Unterricht und Praxis glänzend bewährt. Int 
Intereſſe einer ſtenographiſchen Einheit auch in deutſchen Kreiſen 
in Polen richten wir als die berufene Organijation, insbeſondere 
an die Gabelsbergianer in Bieliz und Stolze⸗Schreyaner in 
Polniſch⸗Oberſchleſien die dringende Bitte, in Zukunft auch die 
deutſche Einheitsſtenographie zu lehren. — Die Unterrichtskurſe 
für Anfänger und Fortgeſchrittene beginnen Dienstag, den 18. d. 
Mts., abends um 7 Uhr, im Zimmer 39 der Mittelſchule. 
Jeſtnahme eines Taſchendiebes. Auf dem Heimwege wurde 
dem Beamten Karl Lange aus Königshütte von einem Spitzbuben 
eine Aktentaſche, enthaltend 443,60 Zloty, entwendet. Die hiervon 
Au Kenntnis geſetzte Polizei nahm ſofort die Verfolgung nach dem 
Täter auf und es gelang, einen gewiſſen Joſef W. aus Königs. 
e r Das Geld wurde dem Beſtohlenen zurück⸗ 
ege 


— 


die Schubfächer nach Geld durchfuchte. Dem Einbrecher konnte 
eine Uhr, welche er ſich bereits angeeignet hatte, ſowie verichi:- 
denes Einbrecherwerkzeug abgenommen werden. 


Königshütte und Amgebung 


Unglücksfall. Ein 20 Jahre altes Mädchen, das ein Kind 
auf dem Arme trug, ſtürzte auf der ſteinernen Treppe zum 
Laboratorium des Beſitzers 2 auf der ulica Pilſudskiego 4, hin⸗ 
terrücks jo unglücklich mit dem Hinterkopf auf eine ſteinerne 
Stiege, daß ſie beſinnungslos in einer großen Blutlache liegen 
blieb. Der Bedauernswerten leiſtete Dr. Jutſch die erſte Hilfe, 
um ſie daraufhin zwecks Operation in das ſtädtiſche Krankenhaus 
überführen zu laſſen. Glücklicherweiſe iſt dem Kinde nichts pa}: 
ſiert, da es ſich während des Sturzes an einem Geländer feſt⸗ 
klammerte. 

Vergrößerung des Marktplatzes. Infolge der immer größer 
werdenden Inanſpruchnahme der Standplätze in der Markthalle 
und auf dem daneben liegenden Marktplatz hat ſich letzterer als 
zu klein erwieſen. Aus dieſem Grunde wird eine Vergrößerung 
erſtrebt, wozu bereits ein größerer Geländeſtreifen, der unmittel⸗ 
bar an den Marktplatz angrenzt, vom Beſitzer Wollny durch 
die Stadt angekauft. Mit der Abtragung der Erdmaſſen und 
Planierung des Platzes wird im nächſten Frühjahr begonnen. 

Gefaßter Taſchendieb. Im Warteſaal des hieſigen Bahn⸗ 
hofes entwendete ein gewiſſer Erich S. einem ſchlafenden Fahr⸗ 
gaſt einen Betrag von 500 Zloty aus der Taſche. Jedoch wurde 
der „Taſchenkünſtler“ von anderen Perſonen beobachtet und 
nachdem er ſeine „Arbeit“ beendet hatte, feſtgenommen und der 
Polizei übergeben. Somit wurde der Beſtohlene vor einem 
empfindlichen Verluſt bewahrt. 

Ein Uhrenliebhaber. Die Polizei verhaftete einen gewiſſen 
Michael St. aus Altberun, als er auf der ulica Piaſtowska in 
zwei Wohnungen eindrang und 4 Uhren ſtahl. 


Kegiſtrierungen. Wie der Gemeindevorſtand in Hohenlinde 


bekannt macht, haben ſich alle 18 Jahre alten Männer, das ſind 
die, welche im Jahre 1910 geboren ſind und ſich in Hohenlinde 
aufhalten, zwecks Regiſtrierung bis zum 15. Oktober im Gemein⸗ 
deamt, Zimmer 4, in der Zeit von 8—12 Uhr mittags zu melden. 
Die ſich Meldenden haben Identitätsbeweiſe vorzulegen, andere 
außerhalb der Gemeinde geborene die Geburtsurkunde. Von 
der Regiſtrierung ſind diejenigen Perſonen befreit, die eine 
fremde Staatsangehörigkeit beſitzen und ſich im Gemeindeamt 
durch Vorlegung eines Paſſes und einer Optionsurkunde aus⸗ 
weiſen. Wer ſich zur Regiſtrierung nicht meldet, wird nach den 
Militärgeſetzen beſtraft. 


Siemianowitz 

N Abbruch des Elektromonteur⸗Streikes. 

In dieſem Falle ſind ſie ſich alle einig. Den Elektrofirmen 
gelang es, während des zwei Wochen anhaltenden Streikes der 
Elektromonteure aus Deutschland Erſatzträfte heranzuziehen. 


Daß in dieſem Falle die Paßangelegenheiten jo ſchnell erledigt 


werden konnten, läßt tief blicken. Sonſt klappt gerade die Paß⸗ 
frage nicht derartig überraſchend ſchnell. 

Die Verſammlung am Sonnabend beſchloß den Abbruch des 
Streikes, da der Tarif der weiterverarbeitenden Metallinduſtrie 
auch für dieſe Gruppe bis zum 1. Januar 1929 verbindlich iſt. 
Die Arbeit wurde Montag voll aufgenommen. Maßregelungen 
und Nichtwiedereinſtellung uſw. ſind nicht gemeldet. 

Tödlich verunglückt iſt auf der Maxgrube der 20jährige Zug: 
begleiter Jadwisczok aus Michalkowitz. Er ſaß beim Kohlen⸗ 
transport auf einem vollen Förderwagen, welcher entgleiſte. J. 
wurde heruntergeſchleudert und geriet zwiſchen Stoß und 
Wagen. Er wurde zu Tode gequetſcht. 2 

Standesamtliches. In der Zeit vom 8. bis 14. September 
wurden geboren: 6 Knaben, 9 Mädchen. Geſtorben ſind 14 Per⸗ 
ſonen, darunter 10 Kinder im Alter von 1 Woche bis zu 2 
Jahren. 

Ueberfahren wurde von einem Malergeſellen ein Sjühriges 
Mädchen auf der Parkſtraße. Es wurde arg blutend ins Knapp⸗ 
ſchaftslazarett gebracht. Das tolle Fahren eignen ſich jetzt 
alſo auch ſchon unſere Radfahrer an. 

O, du mein liebes Echo! Ein gewiſſer Goretzki aus Czeladz 
wurde hier ertappt, als er Mundharmonikas „Marke Echo“ an 
den Mann zu bringen verſuchte. Da dieſe Inſtrumente aus 
Deutſchland geſchmuggelt waren, wurde G. zur Anzeige gebracht. 

Immer wieder Diebereien. Eingebrochen wurde in die 
Werkſtatt des Malermeiſters Grünfeld und dort außer anderen 
Malerartikeln eine Menge Leim entwendet. Desgleichen ſtieg 
ein Dieb durch das offene Fenfter in eine Wohnung auf der 
Piaſtenſtraße ein und entwendete eine Uhr. — Die Polizei 
ſtellte ferner ein Fuhrwerk, welches eine Menge geſtohlener Me⸗ 
tallſtücke transportierte. 4 

En gros. Ein Dieb en gros iſt anſcheinend der Arheits⸗ 
loſe Zawada Viktor aus Eichenau. Er ſtahl 3 Fahrräder und 
in Gieſchewald 8 Hühner. Ob er noch weitere Diebſtähle auf 
dem Kerbholz hat, wird in der Anterſuchungshaft feſtgeſtellt 
werden, wohin Z. geſchafft wurde. 


Myslowitz 

Die Viehzentrale wird auch in Kattowitz ausgeſtellt. Der 
Myslowitzer Magiſtrat hat am 11. September d. J. den Beſchluß 
gefaßt, in Kattowitz gelegentlich der Ausſtellung ein Modell 
der neuen Viehzentrale auszuſtellen. Bei dem Ausſtellungs⸗ 
komitee wurde für dieſen Zweck auf dem Ausſtellungsterrain 
ein Raum im Ausmaße von 18 Quadratmetern gepachtet. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bergmannstod. Der auf Paulsgrube beſchäftigte 18 Jahre 
alte Grubenarbeiter Emanuel Kempa aus Godullahütte, wurde 
bei Ausführung ſeiner Arbeit unter Tage von herabfallenden 
Kohlenmaſſen erdrückt. Der Tod trat auf der Stelle ein. Die 
Keen nach dem Knappſchaftslazarett in Rudzkiej Kuzni 
9 ; 
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Beim Kohleſammeln den Tod gefunden. Auf der Pau⸗ 
lusgrube in Morgenroth, wurde ein Knabe, der auf 
den dortigen Halden Kohlen ſammelte, verſchüttet und ſand 
hierbei den Tod. 

Der tägliche Einbruchsdiebſtahl. In die Wohnung des 
Adolf Grzybek in Bismarckhütte, wurde in der Nacht zum 
14. d. Mts., ein Einbruch verübt. Dortſelbſt ſtahlen die Täter 
drei ſilberne Uhren, einen Herrenanzug, 1 Hut, 1 Paar Schuhe, 
ſowie eine Geldſumme von 20 Zloty. Der Geſamtſchaden be⸗ 
trägt etwa 300 Zloty. 


Pleß und Amgebung 


Tod durch Ertrinken. Beim Spielen auf der nahen Wieſe 
des Vorwerks „Jedlin“ ſtürzte der etwa 1% jährige Wilhelm 
Zolna in einen Teich und ertrank. Die Schuld an dieſem Uns 
glück ſollen ein gewiſſer Martin Czarnynoga und deſſen Frau, 
denen das Kind in Obhut gegeben wurde, tragen. 

8000 Zloty Brandſchaden. Auf dem Anweſen des Franz 
Rusk in der Ortſchaft Szeroki brach ein Brand aus, welcher das 
Wohnhaus einäſcherte. Der Brandſchaden beträgt 8000 Zloty. 
An den Löſcharbeiten beteiligte ſich auch die Ortsfeuerwehr 
Pleß. Die Brandurſache konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. 


Rybnik und Umgebung 


Betriebsrätewahlen auf Hoymgrube. Im Kreiſe Rybnik 
triumphiert auf der Annagrube, Charlottengrube 
und Hoymgrube die „Polniſche Berufsvereinigung“ ſeit 
Jahren. Die Betriebsräte gehören faſt alle dieſer Organiſation 
an und halten ihre Poſitionen feſt in der Hand. In kurzen 
Zeitabſtänden werden Reviſionen der Verbandsmitgliedsbücher 
vorgenommen und die Namen der deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder werden rot unterſtrichen, um bei der nächſten Re⸗ 
duzierung auf Verlangen dieſer zugleich Weſtmarken⸗ 
verbändler von den Bergwerksverwaltungen zu fordern. 
Nun wurden die Reihen der deutſchen Verbändler und nament⸗ 


noch unbe) ec neue Betriebsrätewahlen ſtatt. Die ie 
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chen kapitaliſtiſchen Schmeichlern wie Bednorz und Genoſſen 


macht ſtark, auf zum Kampf! 

Schwerer Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 11. dieſes 
Monats drangen unbekannte Täter in die Stallungen des Spi⸗ 
tals in Belk ein und entwendeten dortſelbſt ein Schwein im Ges 
wicht von 70 Pfund, welches an Ort und Stelle abgeſchlachtet 
wurde. Die Täter beabſichtigten, ein zweites Schwein zu ſteh⸗ 
len, wurden jedoch verſcheucht und ergriffen unter Zurücklaſſung 
der Beute die Flucht. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Reichspräſident von Hindenburg über den Empfang in 
Oberſchleſien. i 

Bei einer Unterhaltung. mit Vertretern der oberſchleſiſchen 
Preſſe, äußerte ſich Reichspräſident von Hindenburg u. a. auc 
über die Eindrücke ſeiner Oberſchleſienſahrt. Er betonte, 
daß er nach den ſchweren Schickſalsſchlägen, die über das ober⸗ 
ſchleſiſche Land dahingegangen ſeien, einen fo herzlichen 
Empfang, wie er ihm jetzt bereitet worden ſei, nicht er⸗ 
wartet hätte, und daß er ſich jetzt doppelt über den Emp⸗ 
fang freue. Beſonders gut gefallen habe ihm auch die ober⸗ 
ſchleſiſche Jugend, die einen ausgezeichneten Eindruck mache. 


Wenn man kurzſichtig if... 
„Sehen Sie, Herr Peluſchte — mein Mann wollte durchaus 
ſeine eigene Büſte im Garten haben.“ 5 
„Eine ganz reizende Idee! Und dabei ſo ſprechend ähn⸗ 
lich!“ 1 ( Humoriſt.“) 
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den Spuren geurteilt, nicht zu veranſchaulichen. 
Vernichtungswahnſinn: das war das gebliebene Eupatoria, das 
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Krim-Erinnerungen 


der wahnfinnige Bela Kun — Die Maſſenhinrichtun 


Bei den Krim⸗Tataren — 9 


Bon Oswald Zie 


Irgend jo ein vertracktes Mißverſtändnis ließ mich an einem 
lüdlichen Vorſommertage 1924 in aller Herrgottsirühe auf dem 
Bahnhof Simferopol herumſtehen: ein köſtlicher Frühmorgen, 
genoſſen mit der Einſchränkung der Ungewißheit nächſter Slun⸗ 
den in einer fremden Stadt. Aber in dieſer krim⸗tatariſchen 
Hauptſtadt jollte es ja deutſche Koloniſten, eine deulſche Kirche 
mit einem ſchwäbelnden Pfarrer geben. So zog ich dann durch 
dieſes, ach ſo behutſam erwachende Simferopol, wo ſich an den 
Straßenecken tatariſche Schuhputzer etablieren und Milchkannen 
und ⸗Flaſchen reihenweiſe vor den Haustoren aufgebaut mut: 
den. Simferopol mußte doch eine ehrliche Stadt ſein, daß man 
ſo öffentlich mit anderet Leute Milch verfuhr. 

Bei dem Pfarrer Schubert, den ich mit ſchon tata riſcher 
Beharrlichteit über tatariſch unverſtändliche und ruſſiſch auch 
nur halbverſtändliche Auskünfte bei beſagten Schuhputzern 
aus dieſer Stadt und ihrer Frühe herausklaubte, Tüte ſich 
dann der weitere Tag und unerwartet auch das Mißverſtänd⸗ 
nis vom „Telegramm, das ihn nicht erreichte“ auf. Ein 
Maifeiertag verſammelte die Simferopoler Deutſchgemeinde in 
ihrem kleinen, ſtillen Gotteshauſe, und mit einem Male ſtand 
ichein einem Meer von Fragen ſchwäbiſcher Zungen. Ein 

Heimat in krim⸗tatariſcher Fremde 

Schon an einem der nächſten Tage lernte ich ein Stück 

Krimſteppe kennen, die auf der Weſtſeite der Krim ſich bis zum 
Schwarzen Meere herunterzieht. Ueber Lakhi, vorbei an dem 
rieſigen Salzſee und ſpäter an kleinen Gebirgen getrockneten 
und für den Abtransport frei und dicht an der Küſte lagern⸗ 
en Salzes, führt der Steppenfahrweg — wenn man zu der 
eingedorrten Radſpur jo jagen will — nach Eupatoria, dem 
einzigen Schwarzmeer⸗Badeort auf der Krim⸗Weſtſeite. Eupa⸗ 
teria, Bade⸗ und Villenort hochexquiſiter ruſſiſcher Vorkriegs⸗ 
herrlichteit, wegen jeines langgedehnten und ſteinloſen Strandes 
den Badeorten der Südkrim ſtark bevorzugt. 

Eupatoria war nun aber nicht mehr als eine grauſige 
Ruine. Ein Haus, wo Fenſter und Türen vorhanden und ſich 
gar ſchließen und öffnen ließen — war eine ganz gewöhnliche 
und offenen Mundes beſtaunte Rarität, wert in einem Muſeum 
nerſtaut zu werden. Die Prachtvillen der weithin ſich ziehenden 
Strandpromenade überwiegend bis auf die kahlen Steinmauern 
zerſtört, die Gärten nicht mehr als Unkraut überwucherte 
Wüſteneien, bevölkert von Ratten und ſich mehrenden ſonſtigen 
Raubgetier. — Bodenloſe Zerſtörung und unaufhaltſamer Ver⸗ 
fall — das war das ehemalige Luxusbad der Krim: Eupatorin. 

In ſolcher Umgebung fiel der Name Bela Kun. N 

Die Krim, während der weiß⸗roten Kämpfer in Südrußland 
Zufluchtsland des ruſſiſchen Hochadels und der Finanz, die ge⸗ 
meinſam mit dem erretteten Gelde möglichſt alles ſtehende und 
bewegliche Gut als ſpätere Vermögensſubſtanz aufkauften, wurde 
Gegenſtand einer beſonderen bolſchewiſtiſchen „Säuberung“: Bela 
Kun wurde beauftragt, als Chef einer außerordentlichen Kom⸗ 
miſſion die letzten Reſte „weißer Elemente“ zu vernichten. In 
welchem Ausmaße die „Säuberung“ durchgeführt wurde, iſt, tach 
Konzentrierter 


im Mittelpunkt der bolſchewiſtiſchen Aktionen ſtand. 
5 r nicht nur Eupatoria zeugt von dem „wahnſinnigen 
un, wie diefer Ungar nicht nur von ihm Uebelwollenden und 
meit über die Krim hinaus, ſondern ſelbſt hinter den Krenl⸗ 
mauern ſpäter genannt wurde. — Einige zehntausend weißer 
Offiziere hatten ſich gegen zukünftige Loyalität und darauf Zu⸗ 
ſicherung ihres Lebens Bela Kun unterworfen. Fährt man über 
das ſüdlicher gelegene Kronenthal auf Eupatoria zu, ſo führt 
der ungleiche Landweg bald hinter Simferopol an einem ſchroff 
niedergehenden tonerdigen Hang vorbei: vor dem dieſe über 
zehntauſend weiße Offiziere ihr Vertrauen in Bela Kun mit 
ihrem Leben bezahlen mußten. Maſchinengewehre mußten zu 
dieſer Maſſenexekution verwendet werden. 

Lenin ſelbſt hat Bela, Kun von feinem verhängnisvoll ge⸗ 
übten Poſten abberufen; Lenin war es auch, der ſeinen aus der 
übertragenen Aufgabe herausgebrochenen Krim⸗Vertrauensmann 
als geiſtig geſtört bezeichnete und Bela Kun tief in der Verſen⸗ 
kung verſchwinden ließ. Ueber lange Jahre lebte Bela Kun in 
dem ſtillen Kalaſchni⸗Pereulok, nach der Zeit beruhigter Gemüter 
mit dem Amte eines Sekretärs der dritten Internationale bes 


. d mit beſtimmt 
wichtiger ſüdeuropäiſcher Aufgabe betreut worden iſt, hat für den 
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niemand in Moskau jetzt wohl jo bis zur Selbſtaufgabe züg- 
ſichtslos ſeine Perſon an die Sache, wie dieſer Bela Kun. Mit 
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nau, z. Zt. Rußland. 


ihm iſt alles in Szene zu ſetzen; zu keiner Minute und unter gar 
feinen Umſtänden braucht man ein Verſagen dieſer Nerven, ein 
Vergeſſen ſeiner ſeelenloſen Automatenhaftigkeit zu befürchten. 
wo das Fehlen der einen und das abſolute Bewußtſein des an⸗ 
dern dieſen Mann von Aktion zu Aktion treibt, ohne jegliche 
Nückſichten oder leiſeſte menſchliche Regungen oder ſachliche Zwei⸗ 
fel. An einem anderen Tage meines damaligen Krim⸗Aufent⸗ 
haltes war Empfang beim Präſidenten des Vollzugskomitees der 
SER. der Krim⸗Tataren angeſetzt. Von dieſem Präſident n 
wußte ich nur, daß er kürzlich für einen verdrängten Trotzkiſten 
—damals ſetzten Bemühungen ein, um Trotzki ein Vakuum zu 
ſchaffen — in Amt und Würden gekommen war. Die Reſidenz 
der Krimer Vollzugsbehörde war ein geweſenes Hotel: ein 
buntes Gewimmel in dieſem Hauſe, zu bunt, als daß Einzelnes 
zu ſchildern möglich wäre. Menſchen jeglichen Aeußeres vom 
Dandy bis zum Lumpenproletarier, lange, hallende und ſchal⸗ 
lende Gänge, angefüllt mit Geſchrei und Laufen, und Türen 
ohne Zahl. Irgendwo wurden mein Begleiter und ich herein⸗ 
geſchoben; man ſaß auf der Erde, da nichts anderes zum Sitzen 
da war. Mit reichlicher Geſtikulation machte man uns auf einen 
Herrn aufmerkſam, der ſich von den andern nur dadurch unter⸗ 
ſchied, daß er als einziger auf dem einzigen vorhandenen Stuhle 
und an einem Schreibtiſch ſaß. Mit einer langen Armbewe⸗ 


ihr hin. Mit ſolchen, übrigens auch in anderen Weltteilen gern 
benutzten Hilfsmitteln der Zeichenſprache landeten wir bei dem 
Towariſchtſch Weli Ibraimow, Vorſitzenden des Vollzugskomi⸗ 
tees der SSR. der Krim⸗Tataren. Muſtafa Chaiſſerow war der 
perſönliche Sekretär. Beide jagen einträchtig hinter einem rie⸗ 
ſigen Schreibtiſch. Nachdem wir als Fremde aufgefallen, folgte 
orientaliſch weitſchweifige Begrüßungsſzene. 


Unfere Unterhaltung wurde oft genug vom Gang der 
Präſidialgeſchäfte unterbrochen, die luſtig und ungeniert in der 
Buntheit der Tagesereigniſſe an uns vorüberſpazierten. Und 
man muß jagen, daß dieſe Präſidialgeſchäfte nicht durch irgend⸗ 
welchen Reſſortgeiſt eingeengt waren: buchſtäblich von der Straße 
des Alltags ärmlicher tatariſcher Hirten, trat das vielfältige 
Leben in dieſes Regierungskabinett hinein. Wenigſtens wäh⸗ 
rend unſeres Beiſeins war es fo: verſtändnisvolle Weitherzig⸗ 
keit ließ die tatariſchen Bittſteller mit zuſagender Entſcheidung 
oder entgegenkommendem Rat hoffnungsfreudig abtreten, mit 
inbrünſtigen muſelmaniſchen Segenswünſchen für dieſen ſo 
vollsnahmen Präſidenten — Weli Ibraimow. 

Zu der Zeit gab es in der Krim noch eine „Grüne Armee“, 
die als Splittertejte in den ſchlupfwinkelreichen Wäldern der 
Südkrim ihr Unweſen trieb. Die Fahrſtraße Simferopol — 
Sachtſchiſarai—Sewatopol—Jalta war das beſondere Betäti⸗ 
gungsfeld dieſer Banditen. Bachtſchiſarai, dieſe alte Tartaren⸗ 
feſte aus der Skytenzeit, nur eine romantiſche Ruine, herrlich ge⸗ 


einzigen bis zu 1100 Meter hohen Gebirgszuges der Südkrim, 
hat ſo unwiderſtehliche Anziehungskraft, daß der Reiſende nichts 


inenfelde alter Skytenbauten zu ſtehen, vor einem die ſtreifig 
mondbeglitzerten Fluten des unabſehbaren Meeres. Und wer gar 
glücklich iſt im Weſen, den erſteht zwiſchen Ruinen altmuſel⸗ 
maniſch⸗buntes Feſtgewoge, aus den Lüften raunt die Muſik ver⸗ 
geſſener Inſtrumente und Melodien, ſo zauberhaft⸗zart wie der 
Tanzſchritt der Schleierweſen, die den tatariſchen Khans die 
Stunden kürzten . Doch die „Grüne Armee“ ſchien einen 
dicken Strich durch dieſe Rechnung zu machen: und der Präſi⸗ 
dent zählte mit minutiöſer Genauigkeit der Einzelvorgänge 
hübſch chronologiſch geordnet alle Räubereien her und vergaß 
nicht zu erwähnen, daß erſt wenige Tage zuvor ein Diplo⸗ 
mat ſich und die Regierung in peinliche Verlegenheit gebracht 
habe: denn die „Grüne Armee“ hat ihn bis aufs Letzte ausge⸗ 
zogen und einfach ſtehen laſſen. Ja, das war ſchon peinlich. 
Aber merkwürdig, daß die tatariſche Regierung ſo gar nicht 
Herr ſolcher Situation werden konnte, wo doch in der übrigen 
Union der Banditismus mit allen Mitteln ausgerottet wurde. 

Weli Ibraimow und ſein erſter Sekretär Muſtafa 
row waren ſtramme Anhänger des zur ausſchließlichen Macht 
ſtrebenden Moskauer Zentralkomitees, und ebenſo erklärte 
Gegner Trotztis. Dieſe beiden haben beſtimmt gewußt, weshalb 
ſie der aufkommenden Macht dienten; in Moskau erfuhr man 
es erſt Jahre ſpäter. Aber nicht zu ſpät, um dieſe⸗ parbariſche 
Prellung der Zentrale vergelten zu können. Die Krim iſt ihre 
Peiniger los geworden: Bela Kun ſitzt fern. Weli Ibraimow 
und Muſtafa Chaiſſerow find auf irgendeinem Anger verſcharrt. 
Alle drei ſieht die Krim nie wieder. — 


ecken Weltrekord für Leichiflugzeuge 
ks) unternommen, die mit ihrem 40pferdigen Klemm⸗Daimler⸗ 
nem Fluge Berlin—Irkutſt—Tokio geſtartet ſind. 


gung zeigte uns dieſer Herr eine weitere Tür und winkte zu 


legen auf einem Sockel des Südabhanges des Tſchaterdags, des 


unverſucht laſſen wird, auf dieſem Wege zur Schwarzen Meer 
küſte zu ziehen. Denn unvergleichlichen Genuß, auf dieſem Ru⸗ 


Chaiſſe⸗ 


Sklavenlieder von Port Said 


Von Otto Abeles. 
Sie haben die Farben des Orients verdunkelt, ſie haben die 


tropiſche Hitze verſchärft, wie eine ätzende Flüſſigteit den 
Schmerz offener Wunden, ſie haben das Gemüt bedrückt, wie 
Seufzer, die aus unterirdiſchen Gewölben aufklingen, ſie haben 
ſich in die Seele eingegraben, eingefreſſen, untilgbar wie ein 
Feuermal — die Sklavenlieder von Port Said. 

Der kleine Küftenfahrer bog in den Suezkanal ein, erhielt 
ſeinen Platz angewieſen und warf Anker. Rechter Hand, linker 
Hand mächtige Oſtindien⸗, Oſtafrita⸗, Auſtraliendampfer. Die 
Delphine ſind aufgeräumt und begrüßen die neuen Kanalgäſte 
mit den luſtigſten Kapriolen. Drüben monumentale Regierungs⸗ 
gebäude, die Flaggen aller Reiche, eine unbekannte Stadt lockt 
mit Baſaren, mit dem Gewimmel der Raſſen und Trachten 
aller Kontinente, jenſeits dieſer ſchnurgeraden Waſſerſtraße, am 
anderen Ende des erklügelten, gezirkelten Meiſterwerkes der 
Technik öffnet ſich das Tor in tauſend fremde Welten. 

Die Sehnſucht ſpannt die Flügel. Wie reich und weit iſt die 
Erde, wie magiſch lockt dich die Ferne, wie herrlich iſt das Reifen. 

Da tönt rings um die Schiffskoloſſe ein vielſtimmiges ein⸗ 
töniges Singen, ſchwellend, abklingend, aber unausgeſetzt wie 
das metalliſch helle Summen der Mücken. Und wie die Mücken 
ſiehſt du dort ein Schiff umſchwärmen, von einem breiten nie⸗ 


Eine merkwürdige Gerichtsrobe 
weiße Sportweſte und Knickerbockers, wurde kürzlich von einer 
Rechtsanwältin bei ihrem Plädoyer vor dem Gericht in Brooklyn 
(U. S. A. natürlich!) getragen, die damit das ungeteilte Er⸗ 
ſtaunen des ganzen Gerichtshofes erregte. In zehn Jahren 
werden die ameritaniſchen Anwältinnen ihre Verteidigungs⸗ 

reden ohne Zweifel im Badeanzug vortragen. 

— Er 
drigen Fahrzeug, eine ſchiefe Ebene hinan rennen bis zu einem 
ſchwarzen Loch, das ſich im Schiffsbauch öffnet, ſiehſt fie dort einen 
Korb umſtürzen, den ſie am Rücken trugen, dann Hinablaufen, 
eine neue Laſt zu ſchultern, hinauf, hinunter, ununterbrochen, 
im Laufſchritt. Und ſingend. Oh, es iſt kein erquicklich Lied, 
das die Arbeit froh geleitet, es iſt der Geſang der Arbeiter⸗ 
Haven beim Kohlenlöſchen. Durch die dicke Wolke Kohlenſtaub, 
die ſie umhüllt, glänzen die nackten, ſchweißtriefenden Körper der 
dunkelbraunen Aegypter, ſchwarzen Sudanneger, weiß blinken die 
Zähne. Wie die Mörtelkübel und Ziegelbehälter am Pater⸗ 
noſteraufzug eines Neubaus eilen die Kohkenträger auf dem mit 
Querhölzern beſchlagenen Brett auf und nieder, auf und nieder, 
ohne zu verſchnaufen, die eine Hand am Seil, die andere mit dem 
Kohlenkorb am Rücken, bis der Kohlenſpeicher gefüllt iſt. 

In der Kohlenſchaluppe wartet der volle Korb zum Aus⸗ 
wechſeln — in der Kohlenſchaluppe wartet aber auch die Peitſche 
des Aufſehers. Am unteren Scheitelpunkt der Ellipſe, die ſich aus 
den rennenden Laſtträgern, aus den dampfenden Menſchenlei⸗ 
bern bildet, ſitzt ein rieſiger Mann, mit einer gelben, biegſamen, 
ſchlanken Peitſche in der Fauſt — und hilft nach. Bei dieſem 
und bei jenem, der durch läſſigeres Laufen das Arbeitstempo 
verringert, deſſen Schritte matter werden, der Neigung zeigt, 
hinzuſinken. Hei, wie det Körper aufſchnellt, wie die Füße neues 
Leben kriegen, denn den Rücken, die Lenden, das Geſäß, die 
Sohlen der pfeifende Hieb des Aufichers getroffen hat! 

Wird ſich der Gezüchtigte nicht gegen die Peiniger wenden 
Werden ihm die Arbeitsgenoſſen nicht beiſpringen, werden fie 
den Einpeitſcher nicht unter ihren Kohlenlörben begraben? 

Nein, — der Geſchlagene rafft die letzte Kraft zuſammen, 
die anderen lachen. Und alle ſingen. — — — 

Er trifft das Mark, dieſer Geſang der Sklaven über den 
Waſſern. — Die pfeifende Metallgerte des Partieführers würde 
nicht genügen, die Lebensgeiſter wachzuhalten. Wenn auch nur 
eine Sekunde dieſe tieriſch heulende, dieſe kaſtratenhelle Litanei 
ausſetzte — ich glaube, fie ſtürzten ſich alle ins ſalzige Waſſer, 
lautlos, ſchmerzlos, erlöſt. — Jetzt kommt unſer Schiff an die 
Reihe. Die Matroſen verhängen das Deck, ſchließen die Lulen, 
der Steward mahnt uns, die Kabinen abzuſperren und empfiehlt 
einen Bummel durch die Stadt, denn die Stunden des Kohlen⸗ 
und Warenlöſchens ſeien für die Paſſagiere ſehr läſtig. 

Ich laſſe mich ans Land rudern, weiß Gott, gar nicht mehr 
für die Sensationen von Port Said empfänglich, denn der Ge⸗ 
ſang der Kohlenträger, das Sauſen der Antreiberpeitſche liegen 
mir im Ohr und im Gemüt. Ein robuſter Mann, Paſſagier der 
erſten Klaſſe, mit mächtigen Backenknochen und unglaublich brei⸗ 
ten Schultern, hat ſich mir angeſchloſſen. Das Schauſpiel der 
rennenden, ſingenden, gepeitſchten Kulis hat ihm zugeſagt. „Die 
einzig vernünftige und mögliche Form der Akkordarbeit hierzu⸗ 
lande,“ erklärt er mir. Man müſſe ſich rechtzeitig mit den Ver⸗ 
hältniſſen und Sitten der Zone vertraut machen. Er habe Lehrgeld 
gezahlt, ſei längst gewitzigt und wiſſe mit den Leuten umzugehen. 


* 


n 


Kaum nd bit in der entſetzlich häßlichen, nüchternen Ge: 
ſchäftsſtraße disſer jungen Stadt im Suezkanal angelangt, die 
plötzlich aus der Erde wuchs, als der geniale Ingenieur die Land⸗ 

5 enge durchſtochen hatte, umwimmeln uns auch ſchon fliegende 
x Händler, die Anſichtskarten und Glasperlen, Zigaretten und 
0 Streichhölzer, Spielzeug, Früchte, Zuckerwaren feilbieten, wäh⸗ 
rend Agenten mit verbindlichen Handbewegungen und Anprei- 
. ſungen in allen Sprachen zum Beſuch der Baſare einladen. Mein 
£ Gefährte zeigt, wie er ſich auskennt. „Die wollen den Rei: 
1 ſenden ſchröpfen. Verlangen das Dreifache. Man muß alſo 
2 ein Viertel des geforderten Preiſes gegenbieten“ 
= Es find viele Kinder unter den Straßenverkäufern. Da 
5 kommt einer der Knaben, kaum acht Jahre alt, ganz dicht an 
ihn heran, flüſtert ihm mit vorgehaltener Hand ein Wort zu, 
hält ihm ein Päckchen hin und mein Begleiter zahlt raſch den 
geforderten Preis. Am Schiff fluchte er dann in allen Ton⸗ 
arten. Das Kind hatte ihm heimlich obſzöne Bilder angeboten 
— und in der ſorglich verſchloſſenen, vielverſprechenden Hülle 
waren harmloſe Poſtkarten verpackt. — 5 
Schauerlich, daß dieſer kleine Straßenhändler ſchon wußte, 
2 auf welchen Köder der gewitzigſte Fremde anbeißt! Es war 
ein Kind der ſingenden Sklaven. — — — 

Jetzt verlaſſen die Hafenarbeiter, welche Kiſten und Ballen 
zu verladen hatten, alſo an Bord kommen mußten, auf Ruder- 

5 kähnen unſeren Dampfer. Draußen am Kanal fährt ein Motor⸗ 
boot an ſie heran. Die Hafenpolizei. Schutzleute ſteigen auf 
ihr ſchaukelndes Fahrzeug hinüber, alle Arbeiter ſtehen kerzen⸗ 
gerade, halten die Arme hoch und laſſen ſich von den Schutz⸗ 
leuten am ganzen Körper abtaſten. Ganz ſelbſtverſtändlich, ger 

i nicht erniedrigend iſt ihnen dieſe öffentliche Leibesviſitation. 

8 Noch keuchen ihre Lungen nach ſchwerſter Arbeit. Aber ſie 
ſingen nicht, ſie hocken dumpf mit ihren ſtieren Augen, ſie ſitzen 

b da, regungslos, gealtert, mit harten Geſichtszügen, wie Mumien 

von Knechten der Pharaonen — die Sklaven von Port Said. 


| Sportlidhes 
1. F. C. Rei. Kattowitz — 09 Myslowitz 9:4. 
Fir Polizei Kattowitz — Rosdzin⸗Schoppinitz 2:5 (1:2). 


* Polizei 1. Igd. — Ros dzin⸗Schoppinitz 1. Igd. 1:0. 
} Polizei 2. Igd. — Rosdzin⸗Schoppinitz 2. Igd. 2:1. 
B. B. S. V. Bielitz — Biala⸗Lipnik 2:1. 
Die Entſcheidungstreffen um die Meiſterſchaft von Bielitz 
brachte am Sonnabend dem B. B. S. V. einen verdienten Sieg. 


N Landesligaſpiele: 
Cracopia — Pogon Lemberg 3:1 (1:1). 
| Czarni Lemberg — Wisla Krakau 3:2 (111). 
* Polonia Warſchau — Warſzawianka 3:3, 
* Legja Warſchau — T. K. S. Thorn 5:2, 
L. K. S. Lodz — Warta Poſen 6:0. 
4 Eine ſenſationelle Niederlage der Warte, aber im Freund: 
. ſchaftsſpiel. 


Um den Aufſtieg in die Landesliga: 
B. B. S. V. Bielitz — 07 Laurahütte 3:2 (2:2). 
L. T. S. G. Lodz — Pogon Poſen 4:2. 
Deutſchland — Dänemark 2:1. 
Zum erſten Male gelang es der deutſchen Landeself die 
Nordländer in Nürnberg vor 50 000 Zuſchauern einmwandsfcei 
zu ſchlagen. 


32. 


E 


6 
& 
8 


Vermiſchte Nachrichten 


Gold im Meere. 


Jahrhundertelang ruht nun ſchon ein Millionenſchatz auf 
dem Grunde des Meeres, ohne daß es menſchlichen Anſtrengungen 
gelang, den Schatz zu heben. Es handelt ſich um die Goldladung 
des bei Terſchelling auf den Weſtergründen geſunkenen Schiffes 
Lutine, das im Oktober 1799 einem Sturm zum Opfer fiel. Die 
Fregatte verließ am 8. Oktober 1799 mit einer Ladung gemünz⸗ 
ten und ungemünzten Edelmetalls im Werte von etwa 20 Mil⸗ 
lionen Gulden den Hafen von Parmouth Roads. Die Münzen 
waren zur Beſoldung engliſcher- Truppen beſtimmt, und die Sil⸗ 
ber⸗ und Goldbarren ſollten in Hamburg ausgeladen werden. 
Auf den Weſtergründen bei Terſchelling geriet dann das Schiff 
in einen gewaltigen Sturm und ging mit Mann und Maus 
unter. Von dem Golde war niemals wieder etwas geſehen. Die 
Tiefe gab es nicht her. Jetzt haben ſich zwei holländiſche Ber⸗ 
gungsgeſellſchaften wieder mit der Hebung des verſunkenen 
Schatzes beſchäftigt. Sie haben mit Lloyds in London einen 
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Franzöſiſche Kriegstkechnik im Rheinland 

Bei den jetzigen Manövern im beſetzten Gebiet ſchützen ſich fran⸗ 

zöſiſche Kraftwagenkolonnen gegen Fliegerangriffe durch Ma⸗ 

ſchinengewehre, die — auf. Kraftwagen montiert — die Marſch⸗ 
kolonne begleiten. 


Vertrag abgeſchloſſen, nach dem ihnen für die Zeit von fünf 
Jahren das ausſchließliche Recht verliehen iſt, die Ladung des 
bei Terſchelling geſunkenen Schiffes Lutine zu bergen. Ob es 
ihnen gelingen wird? Faſt 200 Millionen in der Währung 
ihres Landes warten auf die holländiſchen Taucher. 


* 
Auch der Talar wird — kürzer! 

Nun hat die verwegene Hand der Mode auch nach dem hei⸗ 
ligen Gewand des Prieſters gegriffen: es ſoll kürzer werden! 
In den angelſächſiſchen Ländern hat man ſchon ſeit längerer Zeit 
gewiſſe Konzeſſionen gemacht und den leichteren, bequemeren Rock 
des proteſtantiſchen Prieſters eingeführt. In Amerika ſpazieren 
die Geiſtlichen ſogar in hellen Farben, ohne daß ſie etwas von 
ihrer prieſterlichen Würde in den Augen der Welt einbüßen. 
Nur die Geiſtlichkeit Roms geht immer noch im langen Talar. 
fegt damit Staub auf der Straße und — ſchwitzt. Beſonders in 
dieſen Wochen. Satan lachte. Da wandten ſich die Prieſter in 
ihrer Not an den Heiligen Vater und erhoben vor feinem Stuh:e 
die Frage, ob es denn nicht möglich ſei, den Prieſterrock kürzer 
zu machen? Die Konzilkongregation, die ſich mit den äußeren 
Angelegenheiten des weltlichen Klerus zu befaſſen hat, wird 
dieſe Frage nun mit wohlwollendem Intereſſe prüfen. Es ſcheint. 
daß der kurze Rock nun auch bei den Prieſtern Mode wird. Wenn 
auch in dieſer Frage bisher noch keine Entſcheidung der Konzil⸗ 
kongregation gefallen iſt, kann man doch annehmen, daß man 
den Wünſchen der Prieſter ſtattgeben wird, zumal dieſe Wünſche 
auch pekunjären Gründen entſpringen, denn lange Talare nutzen 
ſich natürlich viel ſchneller ab als kürzere, und die Klagen der 
Geiſtlichen über ihre ungünſtige materielle Lage hört man in 
den höheren Regionen gerade nicht ſehr gern. Wenn auch nicht 
zu hoffen iſt, daß die Klagen mit der Einführung des kurzen 
Talars aufhören werden, jo iſt doch von der Konzilkongregation 
Verſtändnis für dieſe Wünſche der Geiſtlichkeit zu erwarten. 
Vielleicht in dem Maße, daß die Entſcheidung darüber den ein- 
zelnen Diözeſen überlaſſen bleibt, während der lange Talar für 
religibſe Zeremonien noch immer vorgeſchrieben bleiben dürfte. 


Was d 
W Welle 422. 


Mittwoch. 17: Stunde der Frau. — 17,25: Vortrag über 
Verdi. — 18: Nachmittagskonzert. — 19,30: Für die Hausfrau. 
20,05: Vortrag. — 20,30: Konzert aus Warſchau. — 22: Zeit⸗ 
ſignal, Berichte. ER 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Y Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 

m Blitze blanke reine Schuh’. 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


KAUTSCENHUK -ABSATZ 
UND -SOHLE 
WETTERFEST - ELASTISCH = 

. BYGIENISEH . 


Klischees jeder Art 


„VITA“, naklad drukarski 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Barihau — Welle 1111,% 

Mittwoch. 13: Zeitſignal. Berichte. — 17: Uebertragung 
aus Krakau: Jugendſtunde. — 17,25: Briefkaſten. — 18: Po⸗ 
puläres Konzert. — 19,30: Vortrag. — 20,30: Soliſtenkonzert. 
22: Zeitſignal. Berichte. E 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,8. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.*) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preise 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ?) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik ‘(eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, den 19. September. 10: Uebertragung auf die 
Sender Breslau, Gleiwitz, Berlin, Stettin, Langenberg, Aachen, 
Dortmund, Köln, Münſter, München, Nürnberg, Augsburg, 
Kaiſerslautern, Stuttgart, Freiburg i. Br. und Königsberg: 
Reichspräſident von Hindenburg in Niederſchleſien. — . 11: 
Uebertragung auf die Sender Breslau, Gleiwitz, Berlin und 
Stettin: Empfang durch die Stadt Breslau im Remter des 
Rathaufes zu Breslau. Anſprache: Oberbürgermeiſter Dr. 
Wagner Erwiderung des Reichspräſidenten. — 14,20: Reichs⸗ i 
präſtdent von Hindenburg in Niederſchleſten. — 16—16,30: Abt. | 
Welt und Wanderung. — 16,30—18: Johann Strauß⸗Walzer. 
1818,35: Abt. Sport. — 18,30 —18,55: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule. — 19,25—49,50: 
Hans⸗Bredow⸗Schule. — 19,50—20,15: Blick in die Zeit. — 
20.3021: Am Start. — A—22: Franz Schubert: Schachtebeck⸗ 
Streichquartett. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Der Bund für Arbeiterbildung beabſichtigt, wie ſchon 
einmal vor mehreren Jahren, einen Samariterkurſus zu 
veranſtalten. Da die Vorbereitungen zu einem ſolchen | 
Kurſe eine längere Zeitdauer in Anſpruch nehmen, und der 
Kurs nur bei einer beſtimmten Minimalzahl von 
Perſonen abgehalten werden könnte, ſo werden diejenigen 
Genoſſen, die Intereſſe daran haben, gebeten, dem Unter⸗ 
zeichneten ihre Adreſſe ſchriftlich mitzuteilen. 

Dr. Bloch, Katowice, ul. Marjacka 7. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. Dritsausſchuß. Dienstag, den 18. 
September, abends 7 Uhr, im Zentralhotel Kartell⸗ 
5 Erſcheinen ſämtlicher Delegierten dringend ers 
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Schultheiß) die Mitgliederverſammlung der D. S. 1 


A. P. ſtatt. Die Freien Gewerkſchaften ſind freundlich einge⸗ 
laden. Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe Ko woll. 


Schmientochlowitz. (Arb.⸗Geſangverein „Einigkeit“). Am 
Donnerstag, den 20. September, findet um 7 Uhr abends bei 
Bialas eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 23. Sep⸗ 
tember, vormittags 9% Uhr, im Volkshaus Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. Referent: 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 8 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 
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Es erſchelnt am go. ſebes Monats und kostet 75 Pf., 


frei ius gaus 5 Pf. mehr. 
Ihr Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIO 


fertigt geschmackvoll in kürzester 
Lieferfrist bei billigster Berechnung 


(Beates'raße) Telefon 2097 
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